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Vorwort der Geologischen Kommission. 

In der Sitzung vom 3. März 1923 legte Herr ALFRED WAIBEL (las druckfertige Manuskript dieser 

Untersuchung vor. Sie bildet den 'T'ext zu einer Neukartierung von Siegfriedblatt Nr. 98 (Erschwil) 

im Massstab 1: 25,000. Eine Veröffentlichung der genannten geologischen Detailkarte ist im 

Rahmen der 4 Siegfriedblätter umfassenden «Geologischen Karte von Laufen» vorgesehen. Diese 

Karte war seinerzeit schon von Prof. F. MÜHLBERG, Aarau, in Angriff genommen worden, blieb aber 
durch den Tod des verdienstvollen Juraforschers unvollendet. 

1)ie Kommission nahm die Arbeit des Herrn WAIBEL zur Publikation in den «Beiträgen» an, und 
zwar war ihr dies möglich, da sich der Verfasser bereit erklärte, einen namhaften Beitrag an die Druck- 
kosten zu leisten. Dafür sei dem Autor aufs beste gedankt. 

Die gesammelten Belegstücke, Fossilien usw. befinden sich in der geologischen Sammlung des 

Naturhistorischen Museums in Basel. 

Für den Inhalt von Text und Profilen ist der Verfasser allein verantwortlich. 

Zürich, im November 1924. 

Für die Geologische Kommission, 
Der Präsident: 

I)r. Alb. Heim, a. Prof. 

Der Sekretär: 
Dr. Aug. Aeppli. 

(Manuskript eingegangen 24. Oktober 1924. ) 
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Vorwort des Verfassers. 

Herr Prof. F. MÜHLBERG, Aarau, hat seinerzeit im Auftrage der Schweizerischen Geologischen 
Kommission die Aufgabe übernommen, den nordschweizerischen Kettenjura geologisch im Detail zu 
kartieren. Allein es sollte ihm nicht gelingen, das gesteckte Ziel zu erreichen. Als er ini Sominer 1915 

seiner Arbeit entrissen wurde, lag im besondern von der geplanten, die vier Siegfriedblätter Bretzwil, 
Mümliswil, Laufen und Erschwil umfassenden «Geologischen Karte von Laufen» wohl ein 
reiches Material von Originalbeobachtungen vor, das in Jahrzehnten gesammelt worden war, allein 
irgendwelche Sichtung war noch nicht vorgenommen worden. 

Während die drei Blätter Mümliswil, Laufen und Bretzwil durch die Herren Dr. M. MÜHLBERG, 

R. KOCH und E. LEHNER fertiggestellt werden, übernahm ich auf Anregung meines Lehrers, Herrn 
Prof. Dr. A. BUXTORF, und im Einverständnis mit der Geologischen Kommission diese Aufgabe für 
BlattErschwil. Dabei unterstützte mich die Schweizerische GeologischeKoimnission durch Überlassung 

der von Herrn Prof. F. MÜHLBERG hinterlassenen zwei Originalblätter Erschwil. Leider erwies sich die 
Verwertung dieser Beobachtungen als sehr schwierig. Alle seine reichen Beobachtungen hat F.: 1-IÜHL- 

BERG auf der Rückseite der Kartenblätter an durchgestochenen Punkten wohl sorgfältig eingetragen, 
aber nur andeutungsweise versucht, auf der topographischen Karte selber die sich daraus ergebenden 

geologischen Grenzen in bestimmter Weise anzugeben. Auch seine Feldnotizen beschränken sich auf 
einige lose Blätter mit gelegentlichen Beobachtungen. So blieb mir trotz der grossen, mir zur Verfügung 

stehenden Vorarbeit nichts übrig, als selber eine vollständige Kartierung durchzuführen, eine Arbeit, 
die ich in der Zeit vom Frühjahr 1919 bis zum Sommer 1921 bewältigte. Diese fertig aufgenommene 
Detailkarte des Gebietes in 1: 25,000 soll später auf der von der Schweizerischen Geologischen Konnnis- 

sion geplanten «Geologischen Karte von Laufen» zur Darstellung gelangen. Zu dieser Karte bildet 
der nachfolgende Text die Erläuterung. Um schon jetzt, wo die Karte noch nicht vorliegt, den Text dem 
Verständnis näher zu bringen, habe ich mich in meiner Beschreibung ziemlich eingehend an das topo- 

graphische Blatt Erschwil halten müssen. 
An dieser Stelle möchte ich nicht versäumen, meinen Lehrer, Herrn Prof. Dr. A. BUXTORF, bestens 

zu danken für das grosse Interesse, das er meiner Arbeit stets entgegenbrachte, und für die mir bei der 
Feldaufnahme und bei der Ausarbeitung des Textes und der Profile gewährte Hilfe. 

Vielfache Anregung verdanke ich auch meinen Institutskameraden W. T. KELLER, R. KOCH, 

E. LEHNER, H. LINIGER, P. STÆHELIN und C. WIEDENMAYER, finit denen ich manche Frage erörtern 
konnte und die mir jederzeit bereitwillig Einblick in die eigenen Arbeiten gewährten. 

Basel, im Februar 1922. 
Geologisch-paläontologische Anstalt der Universität. 

Alfred Waibel. 
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Einleitung. 

A. Allgemeine Übersicht über das Untersuchungsgebiet. 
Das Untersuchungsgebiet umfasst Kartenblatt E rs c liw il (Nr. 98) im Masst ah 1: 25,000 des 

eidgenössischen Siegfriedatlasses und reicht mit seinem W. Drittel noch in das Tertiärbecken von 
Delsberg und die dasselbe im S und N begleitenden Ketten; die E. zwei Drittel sind reines Gebirgsland 

vom Typus des Kettenjura, d. h. es fallen, allerdings nur im grossen ganzen, die Bergrücken mit Anti- 
klinalen, die Längstäler mit Synklinalen zusammen. Von S nach N sind folgende Ketten und -Mulden 

aufzuzählen: 

Passwangkette, 

llürrenberggewölbe, 

Trogbergkette und zugehörige Zweigkotten: 
a) Güpfi, b) Portenfluli, 

Tiergartenkette, 

Vorburgkette. 

Mulde des Gu1dleutales. 

Mulde von Dürrenberg-Marelisteiii, 

Mulde Combe des As- La neuve Vie. 

Mulde von Verines, 

Becken von ])elsberg bzw. Pertiärnnilde von Girlend- 
`1Tonilöclili. 

Seiner Hydrographie nach gehört Blatt l Erschwil so gut wie ganz dein Flussgebiet der Birs an bzw. 
ihren im Delsberger- oder Laufen-Becken einmündenden Nebenflüssen Scheltenbach und Lüssel. Nur das 

ca. 1 km2 grosse Gebiet der SE-Ecke wird durch das Guldental nach der Dünnern bzw. Aare entwässert. 
Politisch bildet die NE-Hälfte des Kartengebietes einen Teil des Kantons Solothurn (Amt Thier- 

stein), die SW-Hälfte dagegen gehört zum Kanton Bern (Amtsbezirk 1)elsberg und Moutier). 

B. Bisherige geologische Untersuchungen. 
In der reichen Literatur über das nordschweizerische . Turngebirge hat das von mir untersuchte 

Gebiet naturgemäss schon oft nähere Erwähnung gefunden. Schon in den klassischen Darstellungen 
von J. J. THURMANN, A. GRESSLY, J. B. GREIIIN und ALBR. MÜLLER ist öfters davon 

(he Rede, und aus 

diesen Zeiten stammen die ersten geologischen harten und Profile (17 20,34,48). 
Mehr den Charakter einer Detailkartierung trägt dann die von L. ROLLIER (38) bearbeitete Karte 

géologique de la Hohe Winde (environs de Beinwil) », auf welcher, finit Ausnahme des westlichsten Strei- 
fens, das ganze Blatt Erschwil enthalten ist. 

Später hat dann, wie im Vorort erwähnt wurde, ER. MÜHLBERG seine weitausgreifenden Studien 
begonnen, aber leider besitzen wir von ihni keinerlei Veröffentlichungen über (las Gebiet von Erschwil. 
Nach MÜHLBERGS Tode sind es besonders Schüler von Prof. A. BUXTORF gewesen, welche inn nord- 
schweizerischen Jura die Forschung von neuem aufnahmen; zum Teil liegen deren Arbeiten schon 

gedruckt vor, zurn Teil sind sie noch im Gange. Ich erwähne in dieser Hinsicht die Abhandlungen 
von E. LEHNER (30), R. ELBER (12), ýý. T. KELLER (28), R. Kocii (29) und P. STIEHELIN (Blatt Wel- 

schenrolir); der Vollendung gehen entgegen (lie Untersuchungen von II. EINIGER (1)elsbergerbecken). 
Inn Laufe der folgenden Ausführungen wird sich Gelegenheit finden, noch die eine oder andere 

Publikation zu erwähnen, die sich mehr beiläufig nuit meinem Untersuchungsgebiet befasst hat. 
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Stratigraphischer Überblick. 

Im Kartengebiet Erschwil sind vertreten die mittlere und obere Trias, die Juraformation 
bis hinauf ins untere Kimmeridge, das Tertiär und verschiedene Bildungen der Quartärzeit. 

])a über die stratigraphischen Verhältnisse der angrenzenden Kartenblätter neuere Untersuchun- 
gen vorliegen, die auch für mein Untersuchungsgebiet Geltung besitzen, so ist die nachfolgende Beschrei- 
bung der Schichtfolge nur da etwas ausführlicher gehalten, wo es sich um neue Ergebnisse handelt. 
Es wird (lies besonders beim Tertiär der Fall sein. 

A. Trias. 
I. Muschelkalk. 

Derselbe tritt nur in der NE-Ecke, beim Hof Kalkofen (W. Meltingen), zutage. Aufgeschlossen 

ist tierobere'l'eildesHauhtin tische lkalkes und der Trigonodusdolomit(Profil 1,2und5, Tafel II). 

II. Keuper. 

Alle Keupervorkommen gehören dem Kern der Vorburgkette an. Das älteste Glied, die Letten- 

kohle, ist im Untersuchungsgebiet gegenwärtig nirgends entblösst. 

Gipskeuper. 

Gips und begleitende Mergel werden zurzeit durch Stollenbau ausgebeutet direkt ES. des Dorfes 
Bä rs chwil, irn verkehrtliegenden N-Schenkel der Vorburgkette (vgl. unten, S. 35). Das Vorhandensein 
im S-Schenkel verrät sich durch einige Gipsblöcke im Wäldchen der Lokalität Gips matt. 

Schilfsandstein. 

l+'eiukiirnige, gliinnierreiche Sandsteine von rotbrauner Farbe mit kohligen, schlechterhaltenen 
Pflanzenresten sind von W nach E aufgeschlossen: 1. am N. Bachbord 350m W. Kirche Grindel (N- 
Schenkel); 2. hei der alten Keupermergelgrube im «Loh» S. Grindel (S-Schenkel); 3. ENE. Erschwil, 
in der Baclirnnse von Aecken ri e d. direkt S. des Weges Hinterbühl-Ried, bei Kote 610 (überschobener 
S-Schenkel). 

Dolomit=Hauptsteinmergel und obere bunte Mergel. 

Aufgeschlosst+n : 1. am Gu pf (N-Schenkel) (Profil 35) ; 2. im Wäldchen der Bachrunse von « Reck - 
holder» (E. Bärschwil; Gewöl bekern) (vgl. Profil 32) ; 3. in der schon genannten Keupergrube der 
Lokalität «L o li» (S. Grindel) (Profil 31 und 32) ; 4. direkt N. des Hofes More t (S-Schenkel) (Profil 23) ; 
5. in der oben erwähnten Bachrunse von Aeckenried, direkt S. des Weges Hinterbühl-Ried. 

Rhät. 

Das Rhät ist in der ganzen Vorburgkette vorhanden, doch sind gute Aufschlüsse auf den Ab- 
schnitt Bärscliwil-Irschwil beschränkt. Zum Teil hat schon A. ERNI (13) dieselben 1910 eingehend be- 

schrieben (Lupf hei Bärschwil, Felsmatten SE. Grindel, Weg NW. Moret); ausserdem aber fand ich gute 
Rhätaufschliisse noch an folgenden Orten: 

a) S. Bärschwil, inl «Kilchacker»; b) im Dorf Grindel direkt W. der Kirche; c) im Bächlein E. der 

alten Kuupergrube im «Loh» (8. Grindol); d) bei P. 681 am Weg Erschwil-Grindel; e) zirka 300 m W. der 
Kirche Erschwil, wo folgendes Profil beobachtet werden kann: 



.i 

0,30 m Humus. 
1.0,10 m Mergel und Sandkalke; 
2.0,50 in harter, gelber Sandstein, gegen (lie Basis hin mit Resten von Gryphitenschalen resp. 

deren Hohlräume, die mit Tralzit gefüllt sind; 
3. zwei Sandkalkbünkchen von je 0,0; in Mächtigkeit, getrennt durch eine Mergellanielle. Diese 

Sandkalke sind ganz durchsetzt von Gryphitenhohlräi, umen; 
4. Wechsellagerung von Sandkalkbänkchen mit Mergelbändern (gelb), wobei die Gryphiten nach 

unten hin abnehmen. Mächtigkeit 1,15 m; 
1-4 gehören dem untern, sandig ausgebildeten Lias an, der konkordant auf dein nun folgenden 
Rhät aufliegt; 

5.0,46 in mächtige, gelbliche, harte Sandsteine, ganz fossilleer; 
6.0,14 ni wie 5.; 

7.0,28 m gelblich-weisser Sandstein durch Sandlinsen (gelb) gebändert erscheinend; 
8.0,03 m blättrige Mergellamellen; 
9.0,45 in weisslicher, gelbgebänderter Sandstein; 

10.0,02 m dunkles, gelbgraues, fettiges Mergelband; 

11. weisslicher Sandstein, zum Teil mit kohligen Einschlüssen; 
12. Schutt. 

E. Erschwil verrät sich das Iihät meist nur noch durch Sandsteinbrocken (sterile, weissliche Sand- 
steine); anstehend findet es sich erst wieder N. Aeckenried und beine Hof Kalkofen (E. des Hauses). 

B. Jul°a. 
I. Lias. 

Auch der Lias ist in seiner Verbreitung ganz an den Kern der Vorburgkette gebunden. Die 
hier zurzeit vorhandenen Aufschlüsse sind schlecht und entblössen nur die Gryphitenkalke des untern 
Lias, welche eine Terrainkante zwischen Keuper und Opalinuston bilden ; die höhern Horizonte des 
Lias sind in der Regel von den verschlipften -fassen der Opalinustone verdeckt. Die Gesamtmächtig- 
keit des Lias dürfte 30-40 m nicht übersteigen. 

Zu erwähnen ist noch die schon von andern Autoren festgestellte sandige Ausbildung des 

untern Lias, wie sie sich bei Punkt 651 (am Weg zwischen Grindel und Erschwil) sowie irn Aufschluss 

zirka 300 ni W. der Kirche Erschwil (siehe oben, Abschnitt ihät) zeigt. An Stelle der harten, etwas 
spätigen, blaugrauen Kalke treten hier gelbliche Sandkalke, reich an Gryphaea arcuata, LAM. Die Kalk- 

schalen sind hier zwar meistens aufgelöst worden und nur noch ihre mit Kalzitkristallen ausgekleideten 
Hohlräume vorhanden; doch lassen sich noch alle Übergänge vom vollerhaltenen Fossil bis zum blossen 
Hohlraum leicht nachweisen. Der sandige Lias ist auf den Abschnitt zwischen Grindel und Erschwil 

(Aeckenried) beschränkt, E. und W. davon ist die Facies kalkig. 

II. Dogger. 

1. Opalinustone. 

Wir finden dieselben allerorts im Kern der Vorburgkette, ferner in der Trogbergkette, ini Erosions- 

zirkus des Bös, endlich im Kern der Passwang-Zweigkette, hei Ober-Jardin, Grossscheuer und Grosse 
Ilothmatt. Gute Aufschlüsse existieren nicht, da die Opalinustone überall, wo sie zutage streichen, zu 
, chlipfen Anlass geben. Die Gesaintnì chtigkeit dürfte 90-100 m betragen. 

Murchisouae- bis Blagdenischichten. 

Diese Schichtserie begleitet die Opalinustone in den eben erwähnten Kettenkernen, ist aber meist 
nur wenig entblösst. Immerhin lässt sich am Fringeliweg, von Bärschwil herkommend, ungefähr 
folgende Schichtfolge erkennen: 

I3eitratge zur geol. Karte der Schweiz, n. i"., Liefg. 55, II. Ahtl. 2 



Direkt S. P. 660 streichen am Waldrand graue, sandige Kalke durch den Weg. Darüber folgt ein 
Eisenoolith, der noch zu den Murchisonaeschichten gehört. Im Hangenden tritt dann noch eine 
zirka 0,50m mächtige Lage aschgrauer, bräunlich anwitternder, sandiger und glimmeriger Tonmergel 

auf, die ich den Sowerbyischichten beizähle. Aufsteigend durchquert nun der Weg eine mächtige 
Folge (zirka 50m) von grauen, bräunlich anwitternden, glimmerführenden Sandkalken, die als Sauzei- 

schichten anzusprechen wären und die nach oberi allmählich härter und spätiger werden, wobei sich 
eisenoolithische Kalke und Mergel einschieben. Wir hätten hier bereits die untersten Humphriesi- 

schichten. Das im Fringeliweg an dieser Stelle schlecht aufgeschlossene Profil lässt sich ergänzen durch 
Beobachtungen in der etwas weiter westwärts gelegenen Bachrunse; hier zeigen sich zwei Eisenoolith- 
lagen, die durch eine 4m mächtige Lage von grauen, sandigen, ruppigen Kalken getrennt sind; nach 
oben werden die letztem feinspätig und wechsellagern mit schwärzlichen Tonmergeln. Über dem obern 
Eisenoolith folgen dann die Blagdenischichten, beginnend mit einer Folge von schwarzen glimme- 
rigen Tonen, auf welche sich wechsellagernd dunkelgraue, rot anwitternde, sandige, ruppige Kalke 

und dunkle, glimmerige Mergel legen. Die Mergel überwiegen im untern Teil, während oben die Kalke 

vorherrschen, die die charakteristische chaillenförmige Absonderung zeigen. Im obersten Teil werden 
(lie Kalke dünnbankig und oolithisch, die Mergellagen treten immer mehr zurück, und ohne scharfe Grenze 
folgt der Hauptrogenstein. 

3. Hauptrogenstein. 
Dieser zeigt, deutlich am l+ ringeliweg erkennbar, die übliche Dreiteilung in untern Haupt - 

rogenstein (60-70 in mächtig), Acuminata- (Homomyen-) Mergel (zirka 10 ni mächtig) und 
obern Hauptrogenstein (20111 mächtig). Der letztere weist eine mergelige Einlagerung auf mit Tere- 
bratula moveliensis, MÜHLB., und schliesst nach oben ab mit dem Ferrugineu s- Groboo 11 t h, dessen 

oberste Bank angebohrt und mit Ostrea explanata, GOLDF., besetzt ist. 

4. Variansschichten und Callovien. 

Einen guten Einblick in den Aufbau dieses Schichtkomplexes gestattet uns die Combe, die sich 
von der Landstrasse Erschwil-Beinwil beim Sagengut gegen SW hinaufzieht. Wir treffen, von E 
herkommend, über dein steilstehenden Hauptrogenstein zirka 10 in gelbliche, eisenschüssige Mergel und 
mergelige Kalke (V ariansschichte n) mit dem üblichen Fossilreichtum. Daran schliessen sich die 
Macrocephalenschichten an : eine etwa 8 ni mächtige Folge von fossilreichen Mergelkalken, eine 
Terrainkante bildend. Die in ihr Hangendes gehörende plattige Echinodermenbreccie der Dalle 
nacrée fehlt hier vollständig. Sie lässt sich nur im S-Schenkel derVorburgkette nachweisen, und zwar, 
von W herkommend, nur bis 750 m E. des Hofes Nieder-Fringeli. Die nach E zu abnehmende Mächtig- 
keit dürfte im W maximal zirka 5-7 in betragen. Der das Dach des Callovien bildende Anceps- 
Athlet a-E isenool. i th ist zur Zeit nur S. des Hofes Trogberg entblösst (Mächtigkeit 3 ni). Bruchstücke 
fanden sich SW. Beinwil, bei Neuhof und beim Hof Hinter-Erzberg 1). 

III. Malm. 

1. Oxford. 

Gute Aufschlüsse sind selten, weil Glas tonige Oxford moist Lutschgebiete bildet. Hingegen liegt 
S. Bä, rschwil, nur wenig W. meines Gebietes, der klassische fossilreiche Aufschluss beim Hof Vögel i 

') Anlässlich einer im Oktober 1922) von Prof. A. Biss rýýi; r und mir ausgeführten Begutachtung des Eisenerz- 
vorkommens auf dem Erzberg an der Hohen Winde wurde der Eisenoolith in einer Mächtigkeit von durchschnittlich 
40 cm erschürft und festgestellt, dass direkt östlich meines Aufnahmegebietes, beim Hof Vorder-Erzberg, der Eisen- 
oolith früher ausgebeutet worden ist. Die alten Ausbeutungsstellen sehen Versickerungstrichtern sehr ähnlich und beginnen 
am Kartenrand Erschwil-Mümliswil, ca. 250 m SW. Hof Vorder-Erzberg; von hier aus lassen sie sich auf ca. 1 km 
Länge nach ENE verfolgen bis ca. 100 m S. P. 975 (Blatt Mümliswil). Die Erze wurden anscheinend an Ort und Stelle 
verhüttet; 200 m E. Hof Vorder-Erzberg liegt ein mehrere Meter hoher Schlackenkegel. Das gewonnene Eisen wurde 
wahrscheinlich im Beinwilertal verarbeitet, worauf die Ortsbezeichnungen Schmiede, Schmittli und Hammerrain hin- 
deuten; über den Zeitpunkt der Erzgewinnung ist uns bis jetzt nicht Näheres bekannt. 



(Fringeli), welcher die Zweiteilung in Renggerischichten (blaue Tone mit verkiesten Fossilien) und 
Terrain à chailles sehr schön erkennen lässt. 

Die Mächtigkeit des Oxford ist sehr wechselnd, indem es aus tektonischen Gründen, als Gleit- 
horizont, bald ausgequetscht, bald angehäuft erscheint. Ausserdem ist eine deutliche Abnahme der 
Mächtigkeit von W nach E zu konstatieren: während wir im W noch eine normale Mächtigkeit von 
70 bis 80 ni haben, beträgt sie im E nur noch 10 bis 15 iii. Es hängt dies mit dein Facieswechsel des 

untern Malm zusammen, der besonders für das Rauracien-Argovien gilt. 

2. Rauracien-Atgovien. 

a) Rauraeisehe Facies. Beschränkt auf die W-Hälfte des Untersuchungsgebietes. Mächtigkeit 

bis 100 m. Typische koralligene Ausbildung wie irn N. Bernerjura, doch ist das untere Rauracien weniger 

mergelig. 

b) Übergangsfacies. L. ROLLIER hat erstmals auf den Facieswechsel Rauracien-Argovien hin- 

gewiesen, der auf Blatt Erschwil besonders schön verfolgt werden kann. Auf einer Linie, die ungefähr 
über Combe des As-Grand Mont-Hof Trogberg-Girlend-Käsel verläuft, findet der ziemlich rasche 
Übergang von der rauracischen zur argovischen Facies statt. Die klotzigen Kalke des Rauracien nehmen 
gute Bankung an, werden dicht und zeigen glatten, muscheligen Bruch, so dass sie sich nur durch ihre 
dunklere Färbung von den Kalken des Kimmeridge unterscheiden. Gleichzeitig stellen sich dünnblätte- 

rige Mergelzwischenlagen ein. Hand in Hand damit werden im Landschaftsbild die Steilabstürze weniger 
schroff und nicht mehr so stark zerklüftet. Weiter nach E werden die Kalke immer mehr durch Mergel 

verdrängt, so dass der Schichtkomplex schliesslich im Gelände eine Combe bildet zwischen denn Dogger 

und den Steilwänden des Sequans. Der geschilderte Facieswechsel lässt sich besonders schön verfolgen 
am Käsel (2,5 km E. Erschwil) und SW. des Hofes Trog berg. Ini Übergangsgebiet bleibt die Mächtig- 

keit bedeutend hinter derjenigen des normal ausgebildeten Rauracien oder der des typischen Argo- 

vien zurück. 

c) Argovische Facies. Dieselbe ist auf den E. Teil der S. Ketten beschränkt und lässt über dem 

stark reduzierten Oxford eine zirka 20 m mächtige Folge von grauen, plattigen Kalken erkennen, die im 

untersten Teil fossilführend sind. Es sind dies die Birmensdorferschichten, eine Terrainkante bil- 
dend. Im Hangenden schliessen sich die Effingerschiehten an, eine Wechselfolge dünner Lagen 

von Mergeln und hydraulischen Kalken. Mächtigkeit bis 80 in. 

3. Sequan. 

Ein gutes Profil ist durch die nerve Strasse aufgeschlossen worden, welche N. Montsevelier durch 

die Pâturage de Montsevelier nach P. 793 führt. Pber dem Rauracien, dessen oberste Partie aller- 
dings verschüttet ist, setzen gutgebankte, weissliche, graue, gelbe oder grüne, dichte bis ruppige Kalke 

ein, welche oft sandige Beschaffenheit zeigen, wechsellagernd mit grauen und gelbbraunen, sandigen Mer- 

geln. Dies sind die Naticaschichten, die nach oben mit einem groboolithischen, gelben Mergel- 

kalk abschliessen. 1)ie den Groboolith bedeckenden Humeralisschichten sind nicht typisch ent- 

wickelt, sondern vorwiegend als Kalke ausgebildet. Das obere Sequan setzt sich zusammen aus hell- 

grauen und weissen oolithischen Kalken (V erenaoolith). An der Basis schieben sich auch (lichte 
Kalke ein. 

Eine von der oben beschriebenen etwas abweichende Ausbildung des untern Sequan kenne ich 

nur im NE-Teil dos Grand Mont, wo dio untersten Bänke ziemlich spätig entwickelt sind und weiss- 
liche Schalenreste führen, wie sie z. B. auch auf Blatt liretzwil sich in den Crenularissehiehten 

finden. 

4. Kimmeridge. 

Das Kimmeridge fehlt der NE-Ecke des Kartengebietes ganz und ist auch sonst nur durch seine 
untersten Schichten vertreten (maximale Mächtigkeit 40 ni). Die Kalke des Kimineridge sind teil- 

weise oolithisch, meistens jedoch dicht, feinspätig, hart und splitterig, von weisser oder bräunlicher 



Farbe. Die Grenze Sequan-Kimmeridge ist da, wo das untere Kimmeridge mergelreich ausgebildet ist, 
im Gelände oft als schwache Rinne erkennbar; wo die Mergel fehlen, wird die Trennung durch litholo- 
gische Merkmale ermöglicht, indem im allgemeinen das Kimmeridge besser gebankt ist als das klotzige 
obere Sequan. 

Es ist noch von Interesse, zu erwähnen, dass die untern Kimmeridgekalke im Liegenden (les 
Bolus beim Hof Dürrenberg und bei Rièr e- Reymond (P. 938) in ihrem obersten Teil zahlreiche 
Kieselknollen enthalten, ähnlich wie sie von L. ROLLIER (43) aus den Nattheim-Wettinger-Schichten 
beschrieben und allerdings als typisch für oberes Kimmeridge bezeichnet werden. 

Sekundär können diese Knollen herauswittern und vom hangenden, erzführenden roten Bolus 

umschlossen werden. Solche Silexknollen finden sich besonders häufig im Bolus bei der kleinen Kapelle 
550 m S. der Kirche von Mervelier, am E. Wegbord. Es ist mir leider nicht gelungen, bei dieser Lokalität 
Knollen auch im anstehenden Kimmeridge aufzufinden. 

C. Tertiär. 
Die Tertiärmulden des Untersuchungsgebietes zeigen ziemliche Einheitlichkeit in bezug auf ihre 

eocänen und oligocänen Ablagerungen. Eine getrennte Besprechung erheischt dagegen die arg ver- 
quetschte Muldenzone des Gustiberges (sieh(, Schluss des Abschnittes Oligocän). 

I. Eocän. 

a) Bohnerzformation bildet die Umrandung des E-Endes des Pelsbergerbeckens, tritt ferner 

auf in den Mulden von Vernies und Girlend-Tonilöchli, Gustiberg, beim Hof Dürrenberg, in der Mulde 

von Marchstein und im Guldental. Eine eingehende Untersuchung dieser Vorkommen hat E. FLEURY 
(14) 1909 gegeben. Im allgemeinen lassen sie eine Dreiteilung erkennen : Auf der korrodierten Oberfläche 
les Kimmeridge, seltener des Sequans, erkennt man roten Bolus mit reichlicher Erzführung an der 
Basis. 550 m S. der Kirche von Mervelier, am E. Bord des Weges nach Verwes, umschliesst der rote 
Bolus, wie schon oben erwähnt, auch noch Silexknollen in grosser Anzahl. Auf diese Ablagerungen 
folgt ein Bolus, dessen Erzgehalt gering oder null ist. Bei den Höfen Dürrenberg und Marchstein 

und N. Essert . Teannerin findet sich ausserdem im ] )ach der Bohnerzformation ein Konglomerat 

von Ma1mkomponenten wit kalkigem, stark eisenschüssigern Bindennittel und eingebetteten Bohn- 
n r1) 

erzkörnern. Es ist (lies der Gompholithe de Daubrée FLEURYS (14,121)-121). 
Zu erwähnen ist ferner ein bituminöser Süsswasserkalk, der in der Mulde des Schemel (S. Erschwil) 

auftritt und Steinkerne nicht näher bestimmbarer Limnaeen umschliesst. 

b) Huppererde ist mir nur von drei Lokalitäten bekannt: 

1. Auf der rechten Seite des Baches, der von den Fringelihiifen nach S hinunterfliesst, findet sich 
auf zirka 620 in Höhe eine Huppertasche im Kirnineridge, am Weg nach dem Hof «La Providence». 
Schon L. ROLLIER erwähnt diesen Aufschluss (38,111), (loch verlegt er (lie Fundstelle irrtümlicher- 

weise ins Bauracien. 
2. Beire Hof Esser t- Joannerin (E. Montsevelier) ist die Huppererde durch Bol usbeimengungen 

rötlich gefärbt. 
3. nie Fundstelle E. Hof Moos im Guldental ist schon von A. GRESSLY (20) ausführlich beschrie- 

ben worden. 

II. Oligocän. 
Es sind im Untersuchungsgebiet nur die beideii obern Stufen, Elsässerinolasse und Delémon- 

tien, vertreten, welche am E-Ende des 1)elsbergerbeckens zusammen zirka 130 ni mächtig sind. 

1. Elsäissermolasse (= Oberes Stampien). 

Dieselbe stellt eine Folge von Sanden und Sandsteinen dar, deren Bänke oft knauerartig zerlegt 
erscheinen. Gegen oben treten bunte Mergel und mergelige Siisswasserl. alke auf, den allmählichen 

v 



Übergang zum oberoligocänen Delémontien bildend (siehe unten). Eine scharfe Grenze zwischen Stam- 
pfen und Aquitanien lässt sich in meinem Gebiete nicht festlegen. 

Da die Molasse sehr leicht verwittert, sind gute Aufschlüsse überhaupt nicht zu finden, uni so 
mehr, als auf Blatt Ersehwil kein einziger Steinbruch oder Grube in der Molasse betrieben wird. 

2. Delémontien (= Aquitauien). 
Diese Stufe findet sieh in allen '1'ertiärsynklinalen des Untersuchungsgebietes, ausgenolnmen die 

Mulden von ] )ürrenberg-Marchstein, La neuve Vie und Gustiberg. Einen ziemlich guten Einblick in 
den Bau des Delémontien bietet uns der Weg Montsevelier- Sous la Ville - Essert Jeannerin. 
Direkt SE, des letztgenannten Hofes erschliesst das W. Wegbord keuperähnliche, bunte Mergel, Hydro- 
bien-artige Gastropoden enthaltend, sowie bröckelige Kalkkonkretionen. Ich stelle diese Schichten 
in die Basis des Aquitanien. W. davon folgt als Hangendes der typische rauchgraue, plattige, bitumi- 

nöse Süsswasserkalk mit zahlreichen Siisswasserschneckenschalen, durch deren Herauswittern die 
Kalke in charakteristischer Weise löcherig anwittern. 

In der Mulde von Girlend -'1' oniIöehli ist typischer Delsbergerkalk, nur am rechten Ufer der 
Lüssel, 180 in NE. P. 518 (Lange Brücke), sichtbar. Schon L. ROLLIER (38) erwähnt dieses Vorkommen 

und beschreibt auch das Auftreten von BohrlnuscIlellýiclºern im ]aehe desselben. Heute sind diese 
Aufschlüsse leider ganz verwachsen. 

Etwas abweichend ist das I)elélnontien im Bachanriss N. Tonii ichli ausgebildet. L. ROLLIER 
(loc. cit. ) hat von dieser Stelle eine Abbildung gegeben, begleitet von einer kurzen Beschreibung, die 
ich wie folgt ergänzen möchte. An 65° S fallendes Sequan schliesst sieh nach S zu eine schmale, mit 
Vegetation bedeckte Schuttcombe an, sie verhüllt wahrscheinlich Bolus und Elsässermolasse. Die 

nun folgende Terrainkante besteht aus steilstehendem Delémontien und zeigt folgende Gliederung: 
Aus dem Schutt sticht ein . 50 cni mächtige Bank von bituniinöseni Süsswasserkalk hervor, bedeckt 

von einer zirka 85 ein mächtigen Kongloinerathildung, welche aus wenig gerollten Malmkolnponenten 

und Brocken des liegenden Süsswasserkalkes besteht. 

Dicht mit diesem Horizont verbunden, folgt nun eine l,... In dicke Bank von rötlichem, konkretio- 

närem Süsswasserkalk; die Konkretionen erreichen Erbsen- bis Haselnussgrösse. Den obern Abschluss 
des Delémontien bildet eine 1, I�ni mächtige Folge von grümeligen Kalken, mit roten, mergeligen Zwischen- 
lagen. Die Kalke führen Plebecula Ramondi, Buuoxo. Da das Hangende schon von der transgredierenden 
Juranagelflnlì gebildet wird, besitzt das Aquitaii mir die reduzierte Mächtigkeit von zirka 4 m. 

Tertiärzone von Gustiberg 1) (vgl. auch Tafel I). 
Als Ganzes entspricht die `rertiärzone des (xustiberg, deren erste Erwähnung auf L. Ilor. r, IER (38) 

zurückgeht, einer Mulde, doch ist dieselbe so sehr verklemmt, dass ein Nachweis der Muldennatur 

ausgeschlossen ist. Ausserdem sind in derselben der starken Verschuttung wegen nur wenige Auf- 

schlüsse vorhanden, die leider auch die Beziehungen des '. I'ertüi, rs zum Hangenden und Liegenden nicht 
oder mir undeutlich erkennen lassen. Teli erachte es deshalb als richtiger, mich auf eine Beschreibung 
der einzelnen Aufschlüsse zu beschränken, wie sie sich zurzeit zeigen, wenn iman von der Bachgabelung 
1 km N. Signal Hohe Winde aufsteigt gegen W zu. 

1. Unmittelbar N. der Bachgabelung tritt an der rechten Uferböschung auf wenige Meter Er- 

streckung konkretionärer tiüsswasserkalk zutage; vom N. folgenden obern Sequan ist er durch eine 
schmale Schuttzone getrennt. B. des Tertiärs folgt sofort Hauptrogenstein des überschobenen N-Schen- 
kels der Rotlnnattkette (vgl. Profil 4, Tafel II). Der Süsswasserkalk ist fossilleer, und in Anbetracht 
der stark gestörten Lagerungsverhältnisse ist nicht mit Sicherheit erkennbar, ob er ins Liegende oder 
Hangende der Elsässermolasse zu stellen ist. Ersteres miiclºte ich allerdings für wahrscheinlicher halten; 

wir hätten es hier also mit einem Äquivalent des Gompholithe de Daubrée zu tun. 
z. Bei Kote 815 zeigt die schutterfüllte Runse einen Anriss in rötlichem Bolus, der jedoch nur 

sehr wenig Erzkörner enthält. Es lässt sich auch ein aus Malmkomponenten und Bohnerzkörnern 

1) Gustiberg wird die Waldkuppe 700m NNE. Hof Nüsselboden genannt, gelegen zwischen P. 897 u. P. 923 (vgl. Prof. 7. ) 



zusammengesetztes kalkiges Konglomerat erkennen, das anscheinend den Bolus überlagert. Dieses Kon- 

glomerat hat viel Ähnlichkeit mit demjenigen von Marchstein, das von FLEUR. Y zum Gompholithe 
de Daubrée gestellt wird, nur scheint es hier stärker verwittert zu sein. 

3. In der Mitte der Tertiärzone sticht bei zirka 860 m Höhe ein Konglomerat heraus, das zusammen- 
gesetzt ist aus Malmkomponenten und Bohnerzkörnern, doch ist hier das Bindemittel, im Gegensatz 
zu 2, sandig, molasseartig. Es handelt sich wahrscheinlich um eine lokale Kongloineratbildung vom 
Alter der Elsässermolasse (Stampien). 

4. In unmittelbarer Nähe des unter 3 erwähnten Aufschlusses fanden sich im Schutt vereinzelte 
Knauern von typischer Elsässermolasse, so dass deren Vorhandensein in der Mulde von Gustiberg 
ausser Zweifel steht. 

In der Tertiärzone westwärts aufsteigend, durchquert man bis P. 915 nur Schutt. Die von hier 
nach SW abbiegende Muldenfortsetzung weist nur noch Bolus mit etwas Bobnerz auf; N. Nüsselboden 
setzt das Tertiär ganz aus. 

III. Miocän. 

Da die Ablagerungen des Miocäns im Untersuchungsgebiet, besonders in den obern Stufen vari- 
ieren, so ist es angezeigt, die drei grossen Tertiärmulden von Delsberg, Vermes (bis und mit Vachal) und 
Girlend-Tonilöchli gesondert zu besprechen. 

A. Delsbergerbecken. 
1. Helvétien (Vindobonien). Über das Vorkommen mariner miocäner Molasse hat J. B. GERPPIN 

(17,19) ausführliche Daten gegeben, auf die wir heute uni so mehr verweisen müssen, als gute, durch- 

gehende Aufschlüsse vollständig fehlen. 
Noch am besten sichtbar ist das Vindobonien bei Co rb an. Bei «Rière-Sale» (zirka 600 ni SE. der 

Kirche von Corban) tritt im Hangenden des Delsbergerkalkes eine polygeneNagelf1u li auf, die zu- 
sammengesetzt ist aus Geröllen der ganzen Sedimentserie vom Buntsandstein bis ins Delémontien; 
das letztere ist durch einige weniger stark gerollte Stücke vertreten. Die häufigsten Gerölle bestehen 

aus Quarzit; vermutlich stammen sie aus dem Hauptkonglomerat des Buntsandsteins. Näheres über 
die Konglomerate folgt unten bei der Besprechung der Mulde von Vermes, wo sie noch schöner aufge- 
schlossen sind. 

Ein weiterer Anriss im Vindobonien findet sich am N-Abhang des Hügels P. 543, der die Kirche 

von 
_Corban 

trägt. Am Oberrand des Aufschlusses sind zirka 2 in rote Mergel sichtbar, die nach einer 
Originalnotiz F. MÜHLBERGS schlecht erhaltene Steinkerne einer Helix enthalten. Darunter folgt 

eine zirka 2m mächtige Lage eines weichen, dünnschichtigen Sandsteins. Seine Unterlage bildet eine 
Folge von Süsswasserkalkbänken mit kleinen Planorben, mit dünnen Mergelzwischenlagen. An der 
Basis dieses zirka 5m mächtigen Komplexes tritt ein Band von Kalkmergeln auf, das auf einem Sand- 
komplex aufruht. Letzterer weist im obern Teil eine harte Sandsteinbank auf und reicht hinab ans 
Ufer des Scheltenbaches. 

Endlich finden sich beim Hof «Clos- Gorgé» auf den Äckern SW. P. 570 Brocken eines grob- 
körnigen Sandsteins unit Muscheltrümmern, der ebenfalls dein Helvétien einzureihen ist. Ähnliche 
Sandsteinstücke lassen sich auch auf den Äckern NE. P. 613 (Kapelle an der Landstrasse Montsevelier- 
Mervelier) sammeln. 

2. Sarmatien. Diese Stufe lässt sich im Delsbergerbecken, soweit es noch vom Untersuchungs- 
gebiet umfasst wird, nicht nachweisen. 

B. Mulde von Vermes (Vachal incl. ). 
1. Polygene Nagelfluh des Vindobon. Ein guter Aufschluss dieser Ablagerung findet sich im 

Bachbett bei P. 706, S. des Hofes Devant la Melt. Wir finden bei Kote 700, auf stark gefaltetem 
Delsbergerkalk aufliegend, eine kompakte Nagelfluh. Die Gerölle, die nuss- bis kopfgross sind, liegen 
eingebettet in einem harten Zement von kalkig-sandiger Beschaffenheit. Die Komponenten dieser 
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Nagelfluh stellen eine Musterkarte des sedimentären Materials vorn Buntsandstein bis zum Delsberger- 
kalk dar. Die jüngern Glieder sind wohl ini Jura heimatberechtigt, während die Gerölle der ältern 
Sedimente von N, wohl aus dein zerstörten Sedimentmantel der Vogesen oder des Schwarzwaldes, 
herzuleiten sind. 

Die Sandsteine und Mergel, die bei der Kirche von Corban auftreten, fehlen der Mulde von Vermes, 
hingegen tritt 250 in NW. P. 647 (Sous le Chételat) im Hangenden der Nagelfluh eine Combe auf, die 

mattrote Mergel aufweist, die (Ion Holicitenme rg ein (los Basler und Aargauer Juras entsprechen 
dürften. Während die Untergrenze dieser Mergelpartie wenig deutlich ist, ist die Obergrenze gegen die 
Oehningerkalke sehr scharf. 

2. Sarmatien. Was die Süsswasserkalke der Oehn i nge rs tu fe anbetrifft, die sich zirka 450 n 
F. der Kirche von Vernies ani linken Bachufer gut beobachten lassen, vergleiche man J. B. GEnPPiN 
(17,19) und L. ROLLIER (48). Nachzutragen wäre einzig das Auftreten schwarzer, bituminöser Mergel 

mit Schalen von Süsswasserschnecken im Bachniveau NW. P. 616. Diese auffallenden Gesteine, 

zirka 60 in mächtig, führen zum Teil gut erhaltene Fossilien und wechsellagern mit dunkelgefärbten 
Mergelkalken, die ebenfalls Fossilreste aufweisen. Darüber folgen 30 cm hellere Kalke und Mergel 

mit äusserst spärlichen Konkretionen. Ein zweites Band von bituminösen Mergeln legt sich darüber, 

nur 15 cm mächtig, im Anriss nach E zu ausspitzend. Das Dach bilden die typischen Oehningerkalke, 

stark bituminös, eine Folge von fleckigen Mergelkalken, Kalken und 3-1. ergeln darstellend; in den Kalken 

zeigen sich konzentrisch schalige Konkretionen, die im Kern oft einen Abdruck und Ausguss von Melania 
Escheri, BRONG., aufweisen. 

Der beste Aufschluss, der einen Überblick über die ganze Tertiärausfüllung der Mulde von Vernies 
bietet, findet sich bei «Devant la Mel t» und ist schon von L. ROLLIER eingehend beschrieben worden 
(41). Zwischen den beiden Muldenschenkeln aus Oehningerkalken treten hier als jüngstes Glied des 
Sarmatien noch Mergel auf, welche zwischen den Höfen «Devant la Melt» und «Sous le Chételat» zu 
grossen Schlipfen Anlass geben. 

C. Mulde von Girlend-Tonilöchli. 

1. Helvétien. Diese Stufe lässt sich im Muldenteil von Girlend (S\V. der Lüssel) nicht erkennen, 
da starke Schuttbedeckung die Beobachtung verhindert. Erst am rechten Ufer der Lüssel, 220 m ENE. 
P. 518 (Lange Brücke), lässt ein heller Anriss von unten nach oben folgende Serie erkennen : 
1.1,40 ni gelblich-graue Quarzsandsteine (auf Bachniveau), durch wenige Millimeter mächtige 

Sandsteinlagen in Bänklein von 2--4 cm Mächtigkeit zerlegt : 
2.0,18 m mächtige, kompakte Quarzsandsteinbank: 
3.0,20 m harte, gelbe Mergel mit Konkretionen; 
4.0,25 in harter Quarzsandstein; 
5. zirka 2,00 m harte und weiche Sandsteine, alternierend in Bänken von zirka 20-30 cm Mäch- 

tigkeit : 
6. zirka 2,00 m gelbe, sandige Mergel, zum Teil auch grau gefärbt, abgeschlossen durch Gerölle, die 

wohl als verrutschte Juranagelfluh zu deuten sind; 
7. starke Puffablagerinig, die die Festlegung der genauen Grenze Helvétien-Juranagel- 

fluh verhindert. 1)ie Auflagerung der Juranagelflulh erfolgt auf einer 'lTransgressions- 
fliieh e. 

Weiter nach E lässt sich (las Helvétien in der Mulde vom Tonilöchli nicht nachweisen, es muss 
durch Erosion entfernt sein, (la beim Bachanriss N. '1Tonilöchli die Juranagelfluh direkt auf Delémontien 
zn liegen kommt; schon L. ROLLIER (38) hat hierauf hingewiesen. 

2. Juranagelfluh. Dieselbe erfüllt den grössten Teil der `1Tonilöchlirnulde und ist schön aufge- 
schlossen in der Bachrunse N. Tonilüchli. An die oben erwähnten, Plebecula Ramondi, BRONG., füh- 
renden Schichten schliesst sich folgendes Profil an: 
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1.1,15 m gut geschichtete Geröllagen, entweder gar nicht oder nur sehr leicht verkittet; 
2.0,35 m graue Mergel und Mergelkalkbruchstücke (schlecht aufgeschlossen); 
3.0,15 m gelbliche, sandige Mergel; 
4.0,11 m mächtige, graue Sandsteinbank; 
5.0,15 m gelbliche, sandige Mergel, ähnlich 3; 
6.0,17 m dicke, gelbliche Sandsteinbank, im hangenden Teil Gerölle einschliessend; 
7.4,90 in gelbliche, tonige, allmählic hsandiger werdende Mergel, die schliesslich durch reinen Sand 

ersetzt werden. Hand in Hand mit dieser Versandung Zunahme der freien Gerölle, die 

sogar die Zwischenlagen fast verdrängen, während am Kontakt mit 6 beinahe keine 
Gerölle vorhanden sind. Es handelt sich ausschliesslich uni jurassisches Material (Sequan 
bis Kimmeridge) ; 

8.1,80 m Nagelfluh mit sandigem Zement, zum Teil mit 1-2 ein mächtigen vereinzelten, hellgrauen 
Sandsteinlamellen. Die dunkelgrauen, (lichten Kalke der Gerölle entstammen dem 
Muschelkalk; 

9.0,75 111 graue, sandige, geröllfreie Mergel (zum Teil Sandstein ani Kontakt mit 8), die allmählich 
eine dunkelgelbe bis braungelbe Färbung annehmen; 

10.0,30 m lose Gerölle, ziemlich dicht aneinanderliegend, mit hellgelben Sandzwischenlagen; 
11. (45 m Nagelfluh mit hellgelbem, ziemlich hartem, sandigem Zement. Keine scharfe Grenze gegen10 ; 
12.0930 m hellgrauer Sandstein mit Gerölleinlagerungen ; 
13.0,75 m wenig stark verkittete Nagelfluh; 

14.15,00 rn breite Combe mit Schutt bedeckt; geröllfrei: 
15.0,60 m dünnplattige, hellgraue Sandsteine. Plattendicke 2-4 111111; 
16.13,00 in dunkel anwitternde, gelbe Sande und Sandsteine, eine Combe bildend; 

17. Terrainkante aus Nagelfluh mit hellgrauem Sandstein wie 8; 

18.17,00 m hellgelbe Sande und Sandsteine, eine Conibe bildend; 
19. Terrainkante aus Nagelfluh wie B. 
20. Schutt. 

In den mir vorliegenden Originalnotizen F. MÜHLBERGS finden sich über die Zusammensetzung 
der Nagelfluh folgende Angaben: von 100 Geröllen entfallen auf Muschelkalk 40, auf Buntsandstein 25, 
auf Quarzite 15, auf Feuerstein 2, auf Porphyr 1; dann folgen Sequan 10, Rauracien 2, Argovien 5. 
Die Gerölle von Porphyr, Buntsandstein, Quarzit (und Muschelkalk) weisen, analog wie dies für die 
Vindobonkonglomerate gilt, auf Herkunft aus Schwarzwald oder Vogesen. Bemerkenswert ist ferner 
das starke Zurücktreten des sicher einheimischen Materials und das Fehlen oder jedenfalls seltene 
Vorkommen von Lias und Hauptrogenstein. In dieser Hinsicht besteht ein grosser Unterschied zur 
Juranagelfluh des Basler und Aargauer Jura, in welchem nach E. SCHAAD (44) der Dogger die meisten 
Gerölle liefert und ältere Sedimente selten sind oder ganz fehlen (Aargau). 

Die Juranagelfluh ist in der Tonilöchlilnulde recht verschiedenen Gesteinen aufgelagert : An 
der Lüssel bei Sonnenhalb ruht sie auf Helvétien, im Bachanriss N. `TTonilöchli auf Delémontien und im 
E, beim Langägertenwald, greift sie am S- und N-Rand der Mulde direkt auf Obersequan über. 

IV. (P) Pliocän. 

In einer kleinen Notiz haben A. BuxTORF und R. Kocii (8) vor einiger Zeit die Frage diskutiert, 
ob nicht ini nordschweizerischen Jura gewisse Geröll- und Lehmvorkommen, letztere Brauneisenkonkre- 
tionen führend, als Pliocän (pontisch) anzusprechen seien. Derartige Bildungen treten nun auch auf Blatt 
Erschwil auf; zum Teil haben sie schon BUXTORF und KocH kurz erwähnt, zum Teil sind sie erst seit- 
her aufgefunden worden. 

I)as längstbekannteste Geröllvorkommen ist dasjenige vom Matzendorfer Stieren berg. 
AMANZ GRESSLY (20) hat dasselbe entdeckt und dem Diluvium zugerechnet. Diese Ansicht ist später 
von F. MÜHLBERG (32) übernommen worden; er beschreibt «alpine Geschiebe» vom N-Hang des Matzen- 
dorfer Stierenberges, wo sie zerstreut auf 980-1000 m über Meer gefunden wurden. Später hat A. GUTZ- 
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WILLER (21) diese Bildung mit der jungmiocänen Juranagelfluh parallelisiert, während dann A. l3Ux- 

TORF und R. Kocx eher dazu neigten, sie dem Alt-Pliocän anzureihen. 
Die Hauptmenge der Gerölle finden wir am E-Abhang des Matzendorfer Stierenberges bei P. 1179, 

ani reichlichsten zwischen Kote 1080 und 1130, eingebettet in gelbbraunen, sandigen Lehm. Es lassen 

sich nur Quarzite und Buntsandsteingerölle sammeln, welch letztere bis 30 cm Durchmesser erreichen 
können. Da alpines Material fehlt, so können diese Gerölle nur aus dem Norden, voraussichtlich aus dem 

'Schwarzwald, stammen. Mit diesen Geröllvorkommen möchte ich auch eine eigenartige Sandstein- 
bildung in Beziehung bringen, welche bei P. 1119 (500 ni NE. Signal M-atzendorfer Stierenherg) anläss- 
lich einer Schürfung nach Wasser blossgelegt wurde. Es ist ein gelblicher, mürber Sandstein, der gewisse 
Ähnlichkeit besitzt mit (len sandigen Bildungen des Raimeux bei P. 1177 von Pré Christat, wie sie 
R. ELBER (12,51) beschrieben hat und die ebenfalls anlässlich einer Grabung nach Wasser angefahren 
wurden. Möglicherweise sind solche mürbe Sandsteine in der Tiefe weit verbreitet, erscheinen aber ober- 
flächlich als sandige Verwitterungslehme. 

Die am N-Hang des Matzendorfer Stierenberges auftretenden, schon von F. _MüIILBERG erwähnten, 
zerstreuten Gerölle möchte ich iiiit A. BUXTORF als vom Stierenberg her verstürzt betrachten. Mit 
ihnen zusammen fand ich ein handstückgrosses Fragment einer 2 em dicken liinonitischen Kruste, deren 
Nachweis oben im Anstehenden mir aber nicht gelungen ist. 

Ähnliche Geröll- und Lehmvorkommen wie die oben erwähnten liessen sieh auf Blatt Erschwil 
noch an folgenden Stellen nachweisen : 

1.192 kin S. Erschwil tritt am Schein e1 zwischen Kote 780 und 800 auf den den Kern einer Mulde 
bildenden Kalken des Rauracien und Sequan eine ziemlich mächtige Lehinsclricht auf, in welcher zahlreiche 
Quarzit- und Buntsandsteingerölle eingebettet sind ; einzelne Quarzite weisen Schlagfiguren auf. Der Lehm 
zeigt sich auch noch weiter westwärts bis über P. 856 hinaus, vielfach von Bergsturzschutt unter- 
brochen, und weist 100 m SSW. P. 856, am Steilbord, wieder Gerölle von Quarzit und Buntsandstein auf. 

2. Diese weiter E. hei Girlend wieder einsetzende Mulde zeigt in ihrem W-'feil, 70 m und 220 ni 
SSE. P. 721 (Hüngeler), ebenfalls gelblichen, sandigen Lehm, der kleine Quarzitgeröllchen iiiii- 
schliesst und dem obern Segtian und Kimineridge aufliegt. 

3.400 ni NNE. Hof Dürrenberg (P. 837), bei «Les Pouches», tritt wenig 'SE,. P. 931, hei 904 ) 
his 920 m Höhe, in einer kleinen orographischen Combe des Sequans ein braungelber Lehin auf, in wel- 
chem Prof. A. BUXTORF und ich zahlreiche Quarzitgerölle sammelten; einzelne derselben tragen Schlag- 
figuren; (las grösste Geröll zeigt 8 cm längsten Durchmesser. 

4. Ein weiteres Vorkommen von geröllführendem Lehm befindet sich auf dem Kininieridgerücken 
der 'I' iergartenkette, bei P. 711 (N. Vernies). Hier treten neben nuss- bis eigrossen Quarzit- und Bunt - 
sandsteingeröllen auch Brauneisenkonkretionen auf, jedoch nur spärlich. 

5. Am N-Hang der gleichen Kette bei La Mocherde (S. Mervelier) liegt auf Kimmeridge ein 
sandiger Lehm mit zahlreichen Brocken von konkretionärem Brauneisen, winzigen Quarzitgeröllchen 

und Stücken von verkieselten (? Jura-)Kalken. Dieses Vorkommen leitet über zu den folgenden, welche 
nloss (lurch Lehm- und Brauneisenkonkretionen gekennzeichnet sind, aber keine Gerölle führen. 

(. Am NE-Ende der Pâturage de Montsevelier (NE. Montsevelier), hei P. 856, trägt das Ran- 
racien eine wenig mächtige Decke von braungelbem, sandigem Lehm, der nur Brauneisenkonkretionen 
umschliesst. Der Lehm reicht jedoch nur etwa bis Kote 820 hinab; die südwestlicher auftretenden Erz- 
körner gehören bereits dem Bohnerz an. 

7. Am Grand Mont (E. Mervelier) zeigen sich 350 ni SE. P. 896 zwei Lehmvorkommen von gelb- 
licher Farbe und sandiger Beschaffenheit, dem Sequan aufliegend. Eine gleichartige Ablagerung findet 
sich 500 m WSW. P. 869, auf der Rauracien-Sequangrenze gelegen. In einer `Vasserableitungsrinne, 
welche in diesem Lehm ausgehoben war, liessen sich Brocken von Brauneisenkonkretionen sammeln, 
ebenso ein Stück eines verkieselten Kalkes, also ähnliche Materialien wie sie R. ELBER (12) als fragliches 
Pliocän von der Montagne de Moutier und vom Rücken des Raimeux beschreibt. 

8. Endlich ist noch ein Lehmvorkommen NE. Mervelier bei Bois-ès-Vaches zu erwähnen. Es ruht 
dem Rauracien auf. Da sich jedoch keinerlei Einschlüsse nachweisen lassen, ist ea fraglich, ob dieser 
Lehm mit dem oben beschriebenen zusammengehört. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, u. F'.. Liefg. ú5, II. Abti. 
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D. Quartär. 
Moränen und erratische Blöcke. 

Glaziale Spuren sind im Untersuchungsgebiet äusserst selten. Einzig bei Joggenhaus im Bein- 
wiltal fand ich im Wäldchen 100 m SE. P. 594 auf 570 m Höhe einen eckigen erratischen Block 
von zirka 50 cm Höhe und etwa 3 dm3 Inhalt. Den Block müssen wir aus dem Wallis herleiten 1). 
Da dieser Erratiker zirka 25 m über der heutigen Talsohle gefunden wurde, dürfen wir ihn nicht bloss als 
verschwemmt betrachten, vielmehr beweist er meines Erachtens, dass zur grössten Eiszeit der Gletscher 
einmal vom Mümliswilertal her vorübergehend bis Joggenhaus vorgestossen ist. Das Überfliessen 
des Eises dürfte in der tiefen Depression der Kratenegg (2,8 km E. Signal Hohe Winde) stattgefunden 
haben. Der Block ist jetzt bei der Haustreppe des Gasthauses zum Reh (Joggenhaus, Unter-Beinwil) 

aufgestellt. 
Eigentliche Moränen oder verschwemmte glaziale Schotter lassen sich im Untersuchungsgebiet 

nicht nachweisen. 
Alte Bachläufe. 

Die einzige Bachablenkung, die sich auf Blatt Erschwil leicht erkennen lässt, hat 270 m SW. 
P. 599 (Schlössli) am untersten Teil des Bösbaches, kurz vor dessen Einmündung in den Schlegel- 
bach, stattgefunden. S. des heutigen, ganz in Hauptrogenstein eingeschnittenen Bettes des Bösbaches 
verläuft nämlich eine deutliche, von Schutt erfüllte Rinne, welche einen ehemaligen Lauf (les Bös- 
baches verrät. 

Eine andere alte Bachrinne verläuft vermutlich vom W-Ausgang des Tälchens von La neuve Vie 

gegen P. 633 am E-Ausgang der Scheltenschlucht (SE. Mervelier). Heute liegt sie aber unter dem Schutt 

eines Bergsturzes begraben, den sie wohl durch Unterscheidung der E-Flanke der 'l'rogbergkette bei 
Haut de Noux verursacht hat. 

Auch der Scheltenbach lässt im Abschnitt zwischen dem oben erwähnten P. 633 und P. 687 
Anzeichen von Verlegungen seines Bettes nach N zu erkennen, bedingt durch die Bergsturzmassen, 
die sich hei «La Louvière» loslösten. 

Gehängeschutt, Bergstürze, Erdschlipfe und Sackungsmassen. 

Der S-Fuss der Vorburgkette gegen das Delsbergerbecken und der N-Hang der Tiergarten- 
kette S. Mervelier-Corban werden von ausgedehnten Gehängeschuttvo rl agen begleitet, deren 
Entstehung rein auf Verwitterung zurückzuführen ist. Ähnlichen Ursprungs sind die Schutthalden der 
W. Malmflanke derT'rogbergstammkette SSE. Montsevelier und der Passwangkette S. Aebnet (Beinwil), 
doch spielen hier auch tektonische Verhältnisse, im besondern die t.. ktc, nisch bedirgte Zerklüftung 
de. -, Gesteins, eine bedeutende Rolle. 

Gehängeschuttbreccien finden sich bei Beinwil an der Waldecke 260 m S. P. 598 (Schwang) 
und NE. Erschwil bei P. 588. 

Von den Bergstürzen will ich nur die fünf grössten nennen: 
a) Der wichtigste hat sich bei «L aLouvièr e* (S-Rand der Karte) losgelöst und zieht sich nord- 

wärts bis ins Scheltental hinunter. b) Der Bergsturz bei P. 811 (W-Flanke des Grand Mont) ist bedingt 
durch die starke Erosion der beiden Bäche, die von P. 788 und P. 821 herunterfliessen. c) Ein grosser 
Bergsturz im S-Schenkel der Vorburgkette NW. Montsevelier lässt noch heute oben am Grat bei 
P. 919,9 seine Ausbruchnische deutlich erkennen. d) Der scheinbar anstehende Malmkomplex am Schaf- 
tenbe rg, S. der Strasse Erschwil-Beinwil, ist aus der Lücke W. P. 818 (Hüngeler) herausgebrochen und 
auf dem Oxford heruntergeglitten, unter Zerfall in grössere und kleinere Blöcke. e) Der E-Teil der M 111 de 
von Girlend ist ganz erfüllt mit Bergsturzmaterial, das sich N. P. 817 losgelöst hat. 

1) Nach der Untersuchung von DR. M. Ro,. %fANG handelt es sich um einen Kalksilikatschiefer von granoblastisch- 
lepidoblastischer Struktur, enthaltend Quarz, Granat, Zoisit und Amphibolmineral. 
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Daneben existieren noch zahlreiche kleinere Bergstiirze; ich verweise tuf die später erscheinende 
geologische Karte. 

Erdschlipfe haben sich in allen mächtigen Ton- und Mergelserien gebildet. Im Kern der Vor- 
hurgkette bestehen sie aus Keuper und Opalinustonen. Im Zirkus von Bös, bei Grossscheuer und SE. 
der grossen Rothmatt finden die Schlipfe in den Opalinustonen statt. Weniger ausgedehnt sind die 
Rutsche im Oxford, wie wir sie im S des Schattenberges, am Schlif und Roggen (alle drei SE. und SW. 
Erschwil) sowie am Trogberg treffen. Auch die Oxfordcombe W. des Hofes Nieder-Fringeli zeigt Schlipf- 
formen. Grosse Rutsche kann man auch in den Oehningermergeln zwischen den Höfen Devant la Melt 
und Sous le Chételat (S. Mervelier) konstatieren. Diese Schichten liefern auch die Mure, welche im 
Frühjahr 1920 E. Vermes hei P. 616 losbrach. 

Im Schichtverband abgerutschte Doggermassen. Kleine Sackungsmassen von HR zeigen sich an 
der Rübenfluh und am Riesel (NW. bzw. NE. Erschwil). 

Im Malm zeigt sich deutliche Lockerung und Sackung nach W zu am W-Schenkel des Mond 
(NE. Mervelier). Ebenso ist das auffallende Aussetzen der Rauracienkante zwischen P. 893 und Hof 
Käsel (2,5 km E. Erschwil) durch eine Absackung des dazwischenliegenden Rauracienkomplexes zuu 
erklären, worauf mich Prof. A. Buxtorf aufmerksam machte. 

Abgesackt ist auch ein kleiner Sequa. nfelskopf am Bildstein (700 m\. Signal Hohe Winde). 

Gebirgsbau. 

A. Tektonische Übersicht. 
Den spätere Ausführungen über die allgemeine Tektonik vorgreifend, sei hier bemerkt, dass 

die grosse Komplikation im Gebirgsbau der Gegend von Erschwil in der Hauptsache zurückgeführt wer- 
den muss auf die Verflechtungen älterer und neuerer tektonischer Einflüsse, deren erstere 
mit dem Einbruch des Rheintalgrabens, deren letztere mit der im wesentlichen spätern J ura- 
faltung zusammenhängen. In dieser Hinsicht sei erinnert an die Darlegungen von G. STEINMANN (47) 

und A. BUXTORF (2,6) ; es ist in der Tat naheliegend, den E-Rand (les Delsbergerbeckens, der in die 
S. Verlängerung der Schwarzwaldlinie' (= Rheintalflexur) fällt, mit dieser in direkten Zusammenhang 

zu bringen. Im Sinne STEINMANNS würde der W-Drittel von Blatt Erschwil zum «R heintalerKette n- 
jura» gehören, das Gebiet E. davon zum «Dinkelbergstück». Wir werden später sehen, dass ausser 
der Flexur selber auch noch mit ihr zusammenhängende Verwerfungen für den Gebirgsbau des Unter- 

suchungsgebietes von Bedeutung sind. In der Hinsicht besteht also grosse Analogie zu dem E. anschlies- 
senden Grenzgebiet zwischen Tafel- und Kettenjura, wo wir gleichfalls eine Verflechtung älterer und 
jüngerer Strukturlinien finden. 

Was die Juraketten auf Blatt Erschwil anbetrifft, so ist es die grosse Zahl von Bra cli, y-atnti- 
klinalen, welche den Bau ausserordentlich kompliziert gestalten. Mit Prof. A. 13 1XTORF bin ich gier 
Ansicht, dass ihr Auftreten wieder in Beziehung steht zur Rheintalf1exur, worauf wir unten näher 
eintreten werden. Dass die Faltung häufig mit N-Überschiebungen gepaart geht, ist nach allem, was 
wir über den nordschweizerischen Jura wissen, nicht verwunderlich. Überschiebungen zeigen sich 
nicht bloss in den grossen Ketten (Vorburg-, Passwang- und Trogbergkette), sondern zum Teil auch in 
den Brachyantiklinalen. 

Endlich sei schon hier auf die zahlreichen Brüche hingewiesen, welche die Ketten und Mulden 
zerstückeln. Diejenigen der Umgebung von Joggenhaus bei Beinwil hat schon L. ROLLIER (38) beachtet. 
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allein auf verschiedenen Exkursionen, die ich mit Prof. A. BUXTORF zu machen Gelegenheit hatte, ergab 
sich uns, dass den Querbrüchen für den Bau der Ketten auf Blatt Erschwil eine sehr grosse Be- 
deutung zukommt. Wir werden diese Brüche zunächst bei der tektonischen Detailbeschreibung zu er- 
wähnen haben und später dann im Zusammenhang auf sie zurückkommen. 

Für die nun folgende Beschreibung vergleiche man das topographische Blatt Erschwil (Nr. 98), 
1: 25,000, sowie die dieser Arbeit beigegebene tektonische Übersichtskarte (Tafel I) und die Profilserie 
(Tafel II) ; auch L. ROLLIERS. Carte géologique de la Hohe Winde (38, I. I b) bietet eine gute allgemeine 
Orientierung, doch fehlen leider darin die das Bild komplizierenden Querstörungen fast vollständig. 

B. Tektonische Einzelbeschreibung. 
Tin nachfolgenden werden die Ketten und Mulden in der Reihenfolge von S nach N beschrieben 

und dann jeweils jede Einheit von W nach E verfolgt. 

I. Mulde des Guldentales (Mümliswil). 

Dieselbe reicht nur mit ihrem NW-Rande in das Untersuchungsgebiet hinein. Die Tertiärausfül- 
lung ist auf Blatt Erschwil sehr stark durch Schutt verhüllt, so dass nur die durch den Moosbach geschaf- 
fenen Anrisse einigen Einblick gestatten. An der Stelle, wo die S. Schlinge der neuen Scheltenstrasse 
den Bach quert, ist dem hier anstehenden, flach (25°) E-fallenden Kimmeridge bohnerzführender 
Bolus aufgelagert. Etwa 80 m NNE. P. 947 (Hof Moos) befindet sich auf dem rechten Ufer des Moos- 
baches eine jetzt verlassene Huppergrube; AMANZ GRESSLY (20) hat sie eingehend beschrieben. Der 
derzeit einzige Molasseaufschluss liegt N. des Baches, direkt E. der Kapelle. Jüngere Glieder der 
tertiären Schichtfolge sind, wenn man von den der W-Flanke des Matzendorfer Stierenberges aufliegen- 
den fraglichen Pliocängeröllen absieht, keine vorhanden. 

Der Kimmeridge-N-Schenkel der Mulde fällt mit 62° nach S ein, während der Gegenschenkel im 
Gebiet von Blatt Welschenrohr nach N überkippt ist. SW. des Hofes Moos gabelt sich die Mulde in einen 
direkt nach W. verlaufenden, kurzen und seichten Nebenast, während der tiefer eingesenkte Hauptast 
SW-Richtung einschlägt. Die Nebenmulde hebt sich axial stark nach W, so dass ihre ältere Tertiäraus- 
füllung durch Erosion entfernt worden ist. Erhalten geblieben sind nur die jungtertiären Schotter- 
bildungen, die besonders E. P. 1179 (Matzendorfer Stierenberg) auftreten, wo sie direkt dem Kimme- 
ridge und Sequan aufliegen. Das Sequan zeigt an dieser Stelle karrenfeldartig ausgewaschene Ober- 
fläche; der Ablagerung der Gerölle ist also offenbar eine Festlandsperiode mit starker Korrosion der 
kalkigen Landoberfläche vorangegangen. 

Diese Nebenmulde zieht sich über den Matzendorfer Stierenberg gegen den Hof Wolfberg (P. 854), 
wo wir eine deutliche Mulde in den Birmensdorferschichten erkennen können. W. des Hofes hindert 
die Schuttbedeckung ein weiteres Verfolgen der Mulde; aus den Gesamtverhältnissen ergibt sich aber, 
dass sie nach WSW zu wieder einsetzt als Synklinale von Flos 1). 

Die nach SW verlaufende Hauptmulde besitzt bei P. 1150 (Blatt Welschenrohr) eine axiale Kul- 
mination und senkt sich dann nach SW in die weite Tertiärmulde von Seehof. Das die beiden Mulden- 
äste trennende Gewölbe entspricht dem E-Ende des hier untertauchenden Schönenberges (vgl. R. ELBER, 
12). Die auf Blatt Welschenrohr fallenden Teile sind von P. STAEHELIN genauer untersucht und 
beschrieben worden. 

II. Passwangkette. 
R. ELBElt (12) hat nachgewiesen, dass die Passwangkette nicht die direkte Fortsetzung, sondern 

eine N. Abzweigung der Raimeuxkette darstellt. Diese Passwang-Zweigkette ELBERS zeigt schon auf 

1) P. STAEHELIN: Geologie der Juraketten bei Welschenrohr (Kanton Solothurn). Beiträge z. geol. Karte d. 
Schweiz, Neue Folge, 55. Lief., 1. Abt., S. 9. 
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Blatt Erschwil volle Entwicklung und ist, wie schon L. ROLLIER auf Blatt VII (39) teilweise dargestellt 
hat, kräftig nach V überschoben. Der bessern Übersichtlichkeit wegen zerlege ich sie in einen W-Teil: 
Muoltenberg-Scheltenmühle, und einen E-Teil: Scheltenmühle-Hohe Winde. 

1. Abschnitt Muolteuberg-Scheltenmühle. 
A. Südschenkel. Infolge Abtragung der höherrr Schichten besteht derselbe ausschliesslich 

aus Dogger, lokal aus Oxford. Am Muoltenberg noch NE-streichend, biegt der S-Schenkel sehr bald 
in E. Richtung ab und zeigt dabei ein gleichförmiges S-1 allen von zirka 450. Störungen in Form von 
Querbrüchen machen sich geltend SSW. des Hofes Unter-Jardin und S. Ober-Jardin. An erst- 
genannter Stelle stossen die Blagdenischichten des W-11'liigels auf den UHR r) desE-Flügels; letzterer 

erscheint also nach NNE verschoben um im Maximum 50 ni. Das Bachbett fällt mit der Querstörung 

zusammen. Bei Ober- Jardin lässt sich der Querbruch der Verschuttung wegen nicht fassen, aber auch 
hier erscheint der E-Flügel nordwärts vorgerückt. Wir werden diesen beiden Querbrüchen wieder be- 

gegnen im N-Schenkel. 
Ein weiterer Bruch, der am N-Hang von P. 1006 verläuft, unterscheidet sich von den beiden 

genannten durch die spitzwinklig zum Streichen verlaufende Richtung. Benützt man voran Hof Rain 
den nach S\V ansteigenden Fussweg, so quert man zunächst die von W her heranstreichende Dogger- 

serie, und zwar ziehen auf Kote 920 die groboolithischen FerrugineuÇschichten durch, welche 
normal von den Varians- und Macrocephalenschichten überlagert werden und in Brocken bis Kote 
960 nachweisbar sind. Dann folgt inn Aufstieg unvermittelt UHR, der in der Nähe des 

anormalen Kontaktes steil nordwärts abgeschleppt ist, aber nach S zu dann sehr bald wieder 
normales S-Fallen zeigt. 

Nur wenig E. des Weges stellt sich der zu diesem HR gehörende untere Dogger ein (Profil 15), 
so dass die Sprunghöhe der Störung 70-80 in betragen muss. 

Es handelt sich, wie wir später sehen werden, um die SW. Fortsetzung des Scheltenmühl e- 
Joggenhausbruches, der den oben beschriebenen obern Dogger und seinen liegenden HR nach 
E zu abschneidet. Die Störung lässt sich bis S des Hofes Rain sehr gut verfolgen, verliert sich dann 

aber gegen E in den verrutschten Opalinustonrnassen, und ist - wie wir sehen werden - erst direkt 
S. Scheltenniühle wieder deutlich fassbar. Gut bekannt ist die SW. Fortsetzung des Bruches : unsere 
Störung streicht nämlich geradlinig weiter in die von R. Ei LBER (12) beschriebene Roche du Creux- 
Verwerfung. Durch diesen Bruch erlangt der HR-Kamm von P. 1006 eine gewisse Selbständigkeit 

und bildet nun nach NE zu den HR-S-Schenkel der Passwangkette. 

In diesem S-Schenkel zeigt sich nun E. P. 1006 eine Änderung im Schichtstreichen, indem ein 
Abdrehen zu N 70-S00 \V statthat, verbunden mit einer Ausflachung im Fallen. Es entsteht auf diese 
Weise eine lokale Verbreiterung des Gewölbes (Profile 13,15). Aber schon S. (les Hofes Grossscheuer 
(P. 786) lenkt dann der Schenkel mit scharfem Knick wieder in das alte N 700 E-Streichen ein, während 
(las S-Fallen wieder steiler wird (bis 65°). Eine Erklärung für diese lokale Unregelmässigkeit vermag ich 

nicht anzugeben. 

B. Gewölbekern. Der Gewölbekern ist mit Ausnahme des W. Teiles, wo er im HR geschlossen ist, 

vollkommen verscliuttet, so dass über seinen speziellen Bau nichts Sicheres ausgesagt werden kann. 

. Jedenfalls ist aber die Darstellung auf L. ROLLIERS (38) «Carte géologique (le la Hohe Winde» insofern 

nicht ganz zutreffend, als im Kern der untere Dogger nach W zu sich nur bis 250 m NW. P. 964 (Muolten- 
berg) nachweisen lässt. 

Die tiefsten entblössten Schichten sind die Opalinustone, es besteht aber für (las Schlipfgelände 
hei Grossscheuer die Möglichkeit, dass auch Lias auftritt, doch ist er oberflächlich von Schlipfmassen 
bedeckt. Mit Sicherheit kann dagegen angenommen werden, dass der Kern von den Brüchen von 
Unter- und Ober-Jardin durchsetzt wird, denn wir begegnen ihnen auch wieder irn N-Schenkel. 

1) Hauptrogenstein, unterer Iauptrogenstein und oberer Hauptrogenstein werden bei der Beschreibung abgekürzt 
mit IIR, UHR und OHR. 
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Im Abschnitt Weier-Grosse Rothlnatt, wo im N-Schenkel der HR tektonisch fehlt, ist der Ge- 
wölbekern anscheinend direkt auf die untern Malmschichten des S-Schenkels der Mulde von Marchstein 
überschoben (vgl. Profil 9). 

C. Nordschenkel. Bezeichnend für diesen ist die starke Ü berkippung bzw. Überschiebung 

nach N zu, welche zu einer Ausquetschung oder starken Reduktion des ganzen Hangenden des Ox- 
fords führt. 

Schon im W (S. Chételat) gelangt dieses Verhalten deutlich zur Erscheinung: Der flach (18°) nach 
ESE neigende, überkippte N-Schenkel ist hinaufgepresst auf den Sequanscheitel der nach SSW axial 
abtauchenden Trogbergkette. Die Überschiebung verläuft im Sattel bei P. 859; wir nennen sie mit 
R. ELBER (12) Scheltenüberschiebung, weil sie nach NE mit dem Scheltental zusammenfällt. 
L. ROLLIERS Carte géologique de la Hohe Winde (38, pl. I b) gibt hier sowie in der anschliessenden 
Combe des As eine andere Darstellung, die allerdings auf Blatt VII (39) teilweise berichtigt 

worden ist. 

Sehr kompliziert sind die Verhältnisse der von P. 859 nach NE hinabziehenden Combedes 
As. Folgen wir dem E. die Combe begrenzenden Waldrand, so treffen wir bei Kote 820 auf steil 
N-fallenden OHR. Da, wo der neue Holzweg die Combe quert, ist der zugehörige obere Dogger auf- 
geschlossen, den wir später noch näher zu verfolgen haben werden. Weiter nordwärts folgt nun zunächst 
eine breite Schuttzone; bei Kote 740 treffen wir aber dann neuerdings auf anstehenden HR, der 

sehr wechselnde Lagerung zeigt; immerhin sind auf Kote 720 steil NW-fallende Schichtplatten 

erkennbar. 
Diese neue, nördliche Doggerserie, die ich als HR von «Les Envers» bezeichne, ist also voni 

S. HR-Komplex deutlich durch eine Callovienzone getrennt, welche als muldenartige Einknickung 
innerhalb des N-Schenkels bezeichnet werden muss (siehe Profil 23). 

Im einzelnen ist der HR von «Les Envers» kompliziert gelagert, im grossen ganzen aber ist er als 
eine lokale, Aufpressung zu bezeichnen, welche unvermittelt am E-Rand der Combe des As her- 
vorsticht und sich nach E zu nur auf zirka 500 in Länge verfolgen lässt, worauf sie sich dann offenbar 
in die Tiefe zurückzieht. Die mächtig entwickelte Schuttdecke verhindert eine genaue Beurteilung 
des E-Endes. Wichtig aber ist, dass der HR auf seiner N-Seite von steilstehenden Klüften abge- 
schnitten wird. 

Die Selbständigkeit des HR von «Les Envers» ergibt sich aus der nähern Verfolgung des S. davon 
verlaufenden obern Doggers. Ein neuer Holzweg, der von P. 687 im Scheltental nach WSW durch 
den Wald «Les Envers» führt und etwa bei Kote 800 die Combe des As quert, zeigt folgendes : Von 
P. 687 aufsteigend, zeigen sich Bergsturzmassen, die sich S. ob La Louvière losgelöst haben. Bei Kote 
720 treten S. des Weges Oberdoggerkalke auf, die fast parallel zum Weg streichen und sehr steil nach N 
einfallen. h'ossilreiche Variansschichten stellen sich bei Kote 740 ein. Etwas weiter WSW. zeigen sich 
am Weg Ferrugineusschichten, mit 600 N-fallend. Bis zum Waldrand E. der Combe des As schneidet 
nun der Weg das mit 570 nach N einfallenden untere Callovien an, reich an Macrocephaliten. Ani 
Waldrand selbst ist die Callovien-Oxfordgrenze entblösst. Von diesem Oxford her müssen wir die 
grossen Schlipfmassen beziehen, die die Combe des As erfüllen und die sich his an den N-Rand des 
Waldes «Les Envers» erstrecken (sumpfiges Wiesengelinde). 

Da die Doggeraufpressung von «Les Envers» genau (la erfolgt, wo N. davon bei P. 664 die 
später zu besprechende Mulde von La neuve Vie eine lokale Verbreiterung aufweist, so ist wohl dieser 
geringere Widerstand zum Teil daran schuld, class hier, im N-Schenkel der Passwangkette, eine noch- 
inalige Herauspressung des HR möglich war. Diese ist anscheinend längs einer Bruchüberschiebung 
erfolgt, als deren Anzeichen die steilstehenden Klüfte und Rutschflächen am N-Rand der HR-Masse 
von «Les Envers» gedeutet werden können. Diese Störung ist zum Teil wohl direkt mit der Sche1te il - 
ii berschiebung identisch, doch ist dabei möglicherweise der später zu besprechende Rot li mattbruch 
mit im Spiel, der in der Gegend von P, 664 mit der Scheltenüberschiebung zusammenläuft und nach 
'-, W zu anscheinend in ihr aufgeht, 
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Diese komplizierten tektonischen Verhältnisse erklären nun auch das Vorhandensein von E 1- 
sässermolasse unten in der Combe des As, in unmittelbarer Nähe des HR von «Les Envers». Der Auf- 
schluss liegt am N. Waldrand, nahe dem Bächlein, das die Combe des As entwässert. Die Molasse gehört 
als Jüngstes zur E-Flanke der später zu besprechenden Trogbergkette. 

Verlassen wir nun die Combe des As und folgen dem Scheltentale in E. Richtung, so sind Auf- 
schlüsse sehr spärlich, weil Bergsturzschutt, von La Louvière her, das Tal erfüllt. Diese Schuttmassen 
drängten den Scheltenbach nach N, und hier zeigen sich im Bachbett und N. desselben Birmensdorfer- 
kalke und Effingerschichten, N 75° W-streichend und sehr flach (200) nach N einfallend. Es handelt 
sich offenbar uni Malin des Dürrenberg-S-Randes, der etwas aufgestülpt worden ist. Wenig S. dieser 
Aufschlüsse muss der längs der Scheltenüberschiebung stark verquetschte Oxford- und Oberdogger- 
N-Schenkel der Passwangkette durchstreichen. Irgendwelche Anzeichen für eine E. Fortsetzung 
(les HR von «Les Envers» sind nicht vorhanden. 

Auf der Strecke Cerneux sur l'Eau-Scheltenmühle ist der HR-N-Schenkel fast durchgehends ver- 
folgbar; seine Schichten sind steil N-fallend oder lotrecht aufgerichtet, bis sogar etwas überkippt 
(vgl. Profile 13-15,17,19,21). Sehr gut nachweisbar sind auch die Querstörungen von Unter- 
und Ober-Jardin; wiederum ist jeweils der E-Schenkel etwas nordwärts vorgepresst. Der den 
HR auf seiner N-Seite begleitende obere Dogger stösst längs der Scheltenüberschiebung teils an Argo- 
vien, teils direkt an Sequan; nur bei der Scheltenkapelle (N. Ober-Jardin) ist die Serie etwas vollständi- 
ger, indem sich zwischen Callovien und Argovien eine wenige Meter breite, stark zerdrückte Oxford- 
zone einschiebt. E. des Ober-Jardinbaches steigert sich dann die Ausquetschung und damit auch die 
Überschiebung, indem oberer Dogger direkt auf unteres Sequan zu liegen kommt (Profil 14). 

Bei der Scheltenmühle ist die Scheltenüberschiebung sehr schön ausgeprägt. Am S. Bachufer 
ist W. der Brücke ein kleiner Steinbruch in den obersten Bänken des HR eröffnet, auf der N. Talseite 
aber zeigt sich über der Strasse schon unteres Sequan, überkippte Schichtplatten bildend (Profil 13). 

2. Abschnitt Scheltenmühle"Hohe Winde. 
Im Teilstück direkt SE. Scheltenmühle ist der Bau der Kette einfach. Immerhin zeigt der 

Südschenkel 

bei P. 984 (700 in SE. Scheltenmühle) eine Knickurig von steiler Lagerung (unten) zu flacher (oben). 
Diese Knickzone kehrt E. Nasser Boden wieder und bedingt hier wiederum eine flexurartige 
Abbiegung (vgl. Profile 1,2,5,7). Im Kern dieses Knickes tritt E. Nasser Boden unterer 
Dogger hervor. An den steil einstechenden Dogger lehnt sich nach S zu die ganze Mahnserie bis ins 
Kimmeridge hinauf. 

Von grossem Interesse ist das Auftreten einer Transversalverschiebung, welche in der 
Richtung N 25° E den ganzen Dogger- und Malm-S-Schenkel durchsetzt und von der Scheltenpasshöhe 
(P. 1046) über Hinter Erzberg nach P. 1033 verfolgt werden kann. Der E-Flügel ist vorgeschoben um 
einen Betrag von durchschnittlich 45 m. Im einzelnen lässt sich folgendes beobachten: 

Am Scheltenpass bei P. 1046 äussert sich die Verschiebung sehr klar, indem der vom Matzen- 
dorfer Stierenberg herkommende Sequankamm plötzlich abgeschnitten wird ; seine Fortsetzung ist nach 
NE verschoben. Dieser vorgerückte Teil stösst westwärts an das Argovien der W-Serie. 

Der Hof Hinter Erzberg liegt genau auf der Störungslinie. Der W-Flügel des Gebäudes ruht 
nämlich auf den Sandkalken der Macrocephalusschichten der W-Serie, das Wohngebäude und ein 
Teil der Ställe hingegen auf den Birmensdorferkalken der vorgeschobenen E. Serie; die letztgenannten 
Kalke sind an der Zufahrt zum Wohnhaus aufgeschlossen. 

Bei P. 1033 stösst die Varians-Hauptrogensteingrenze des E-Flügels gegen UHR auf der W-Seite 
der Störung. Der letztere ist an der Strasse P. 1033-Hof Nasser Boden sehr schön entblösst und wird 
von den Hornomyenmergeln überlagert, die in der Sohle des Tälchens, das vom alten Scheltenweg be- 
nützt wurde, aufgeschlossen sind, 
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Von P. 1033 aus quert die `l'ransversalverschiebung die SE-Abdachung der Hohen Winde. Nach 
freundlicher Mitteilung von Dr. M. MÜHLBERG ist es ihm gelungen, sie auf Blatt Mümliswil zwischen 
P. 1155 und P. 1131 wieder zu fassen und nordostwärts durch das ganze Kartengebiet zu verfolgen. 
Der bei Hof Hinter-Erzberg einsetzenden Störung kommt also ähnliche Längserstreckung und gleiche 
Bedeutung zu wie dem Bruch von Scheltenmühle-Joggenhaus. 

Gewölbescheitel und Kern. 

An (lie Doggerplatte des S-Hanges der Hohen Winde schliesst sich nach N der enggeklemmte 
und hochaufgepresste Unterdoggerke rn der Hohen Winde an, der nur beim Signal (P. 1207�) noch 
den HR-Mantel besitzt (Profil 5). 

N. dieses Hauptgewölbes folgt eine tiefeinstechende Mulde, die 170 m SW. P. 1146 (Viehschutz- 
hütte) noch Variansschichten als Muldenkern aufweist, nach NE zu aber sehr rasch ansteigt und dann 
als Jüngstes HR erkennen lässt. Kehren wir zurück zu der 170 m SW. P. 1146 gelegenen Stelle (vgl. 
auch Profil 7), so lässt sich hier erkennen, dass ein aus HR bestehender Mulden-N-Schenkel fehlt, erst 
nach NE zu stellt sich ein solcher ein. Auf diese Muldenzone folgt gegen N ein ganz schmaler Unte r- 
dogge r- Gewölbekern, der bei der Viehhütte bei P. 1146 kulminiert. Im Kern erscheinen graue, 
tonige, belemnitenführende Mergel, die ich den Sowerbyischichten zuzählen möchte. An der erwähnten 
Stelle, 170 m SW. P. 1146, stösst dieser untere Dogger im S direkt an die vorhin genannten Varians- 
schichten, was auf die starke Herauspressung des Unterdogger-Gewölbekerns zurückzuführen ist. 

Dieser eben erwähnte Unterdogger-Gewölbekern ist schon von L. ROLLIER (38, pl. I b) angedeutet 
worden; er reicht aber nach SW und NE beträchtlich weiter, als L. ROLLIER angibt, und tritt dann offen- 
bar direkt an die Scheltenüberschiebung heran. 

Nordschenkel. 

Der steilstehende bis leicht überkippte N-Schenkel wird gerade S. Scheltenmühle von einem 
Bruch durchsetzt, längs welchem nun hier der W-Flügel leicht vorgeschoben erscheint. Diese Störung, 
ich nenne sie Scheltenmühle-Joggenhaus-Bruch, haben wir schon oben (S. 15) erwähnt; wir 
werden sie später durch das ganze Kartengebiet nach NE zu zu verfolgen haben. Es erscheint wichtig, 
dass sich die Scheltenüberschiebung beidseitig des Bruches in verschiedener Weise äussert, indem 
W. der Störung der HR sehr nahe an unteres Sequan herantritt, während E. davon noch oberer Dogger 
und Argovien sich zwischenschalten. Anscheinend bestand die Querstörung schon vor der Faltung oder 
riss gleich zu Beginn derselben auf; in jedem Fall ist W. und E. davon die Verquetschung des 
N-Schenkels ungleich stark. 

Noch W. des Hofes Weier verliert sich der HR-N-Schenkel oberflächlich vollständig und setzt 
erst etwa 11/2 km weiter NE. zwischen P. 962 (Grosse Rothmatt) und P. 1146 wieder ein. L. ROLLIER 
(38, pl. I b) verzeichnet zwar ein kontinuierliches HR-Band, doch liessen sich hierfür keine Anhaltspunkte 
gewinnen, denn wäre HR vorhanden, so würde er wohl als Kalkrippe die Schuttdecke durchstechen. 
Ich meinerseits möchte das Fehlen eines HR-Schenkels auf eine tektonische Abquetschung desselben an 
der Scheltenüberschiebung zurückführen. Damit können auch folgende Beobachtungen gut in Ein- 
klang gebracht werden: Von P. 788 (NW. Weier) bis zur Wegkreuzung 100 in NW. P. 907 lässt sich eine 
auffallend glatte Fläche erkennen, an welcher das hier ausstreichende Sequan starke Zertrümmerung 
aufweist und vielfach direkt breccienartiges Aussehen hat. Diese Fläche kann sehr wohl der Schelten- 
überschiebung entsprechen. Auf ihren Einfluss wäre auch die Tatsache zurückzuführen, dass in einem 
kleinen Aufschluss direkt E. P. 788, an der Scheltenstrasse, die Köpfe der steil 8-fallenden Sequan- 
und Effingerschichten nach N geschleppt erscheinen. Die Scheltenüberchiebung würde also im Ab- 
schnitt Weier-Grosse Rothmatt ihr grösstes Ausmass erreichen: der Unterdoggerkern wäre direkt über- 
schoben oder überpresst auf die Malm-S-Flanke der Marchsteinmulde (Profil 9). 

Weiter im NE, im Abschnitt NW. P. 1146, setzt wieder ein überkippter HR-N-Schenkel ein, der 
aber beidendig in die Luft ausstreicht, was wiederum am ehesten durch Abquetschung nach der Tiefe 
zu zu erklären ist, 
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Zusammenfassend resultiert also für das Hohe Winde-Gebiet eine maxireale Entwicklung und 
Aufwölbung des Doggerkerns. Dieser Kern ist längs der Scheltenüberschiebung nach N und oben hinaus- 

gepresst worden. An der Hohen Winde verknüpft sich die Überschiebung mit sekundärer Faltung 

des Doggers; diese Falten liegen aber gleichfalls nach X über. 

III. Mulde von Dürrenberg-Marchstein. 

X. des Scheltentales nimmt L. ROLLIER (38, Karte und Profile) ini Abschnitt Combe des As- 
Scheltenmiihle muldenförmige Lagerung des Sequans an. Der von zwei isoklinal nach S 

einstechenden Sequan- (und Kimmneridge-)Schenkeln umschlossene Muldenkern würde von einem ver- 
klemmten, mannigfach gewundenen Bolusband gebildet, das in direkter Verbindung mit der ter- 
tiii, ren Muldenausfüllung von Marchstein steht. 

lin grossen ganzen zeigt in der Tat der S-Rand des Dürrenberggebietes muldenartigen Bau, aber 
nach meinen Untersuchungen und gemeinsam mit Prof. A. BUXTORF, ausgeführten Begehungen liegen 
die Verhältnisse ungemein kompliziert, besonders was die Kontinuität des Muldenkernes anbelangt. 

1. Abschnitt von Dfirrenberg. 

1)ie ersten Andeutungen der Mulde können wir 350 ni NNE. P. (64 (Scheltental) in der sclnnalen, 
mit verwittertem Bolus erfüllten Depression erkennen, die mit \V-E-Richtung gegen (las W-Ende 
der W. Dürrenbergweide (P. 815) ansteigt. Im \Veidgelände selber scheint sich die Mulde rasch zu ver- 
flachen und zu verbreitern (Profil 19). Vermutlich liegt in ihrer Sohle ein diirnier Molassebelag; sichtbar 
aufgeschlossen ist aber nur der Bolus, und zwar sowohl in der NE-Ecke der Weide als auch iin 5 bei 
P. 815. Die oberflächlich verlehmte Muldensohle zeigt mehrere Versicherungstrichter. 

Als Südflügel dieser Mulde darf im grossen ganzen der Sequansporn aufgefasst werden, der von 
P. 815 aus sich nach W zu erstreckt und ob P. 664 in einer kleinen Felswand abbricht. Da. W. P. 6(4 
das Gelände aus Molasse besteht, kann von einem Untertauchen des Sequans unter die Molasse nicht die 
Rede sein, vielmehr müssen wir annehmen, dass (las Sequan nach W zu durch einen Bruch abgeschnitten 
wird, und zwar müssen wir hierfür den Rot li mattbruch in Anspruch nelnnen, den wir schon oben in 
der Combe des As zu erwähnen hatten. hn übrigen sind die Lagerungsverhältnisse des genannten Sequaii- 

sporns keine einfachen; das vorherrschende, ziemlich starke 5-hallen ist vielleicht auf 'Sta uchunn 
zurückzuführen. 

Es ist nun auffallend, dass diese Mulde nach E direkt gegen den 1Valdriicken von P. 938 (Bire- 
Reyrnond) zustreicht. 1)ie Erklärung hierfür bildet ein Bruch ich nenne ihn Riere-Re, y-mond-Bruch, 
der, N 10 W gerichtet, den Bière-Reymond (P. 938) nach W zu abschneidet. Die streichende Bruchflüche 
ist 50m NE. P. 815, ini Walde, am Fuss einiger Felsköpfe von Kimmeridge gut aufgeschlossen. Dieser 
Bruch scheint nun geradlinig nach S gegen das Scheltental weiterzustreicheìi ; ich vernºut e, dass 

er hier die Felsnase P. 804 nach W zu begrenzt. 

Offenbar haben wir es nicht mit einer einfachen Verwerfung zu tun, sondern mit einem `Cransvrr 

salbruch, denn er verschiebt die Fortsetzung der Mulde nach SE zu: diese bildet als flacher Trog ( lei 

Weidkomplex von P. 791, der nach N zu überragt wird vom Rière-Reymond, der nichts anderes ist, als 

(las W-Ende des ])ürrenberggewölbes (P. 938), das wir später zu besprechen haben. Die Felsnase 1'. 81O4 

ob dem Scheltental würde dein flach N-fallenden 
_Mulden-S-Schenkel entsprechen. 

Das Muldenstück P. 791 und der zugehörige Felskopf P. 804 aber werden nach E zu wieder von 
einer Querstörung abgeschnitten (Profil 17), die offenbar die direkte NE. Fortsetzung der Querstörung 
von Unter- Jardin darstellt und sich nach NE bis gegen P. 931 (Les Pouches) verfolgen lässt. 
Entsprechend dem bei Unter- Jardin beobachteten Bewegungssinn verschiebt diese Querstörung die 
E. Muldenfortsetzung nach NE zu: wir finden letztere wieder direkt W. Hof Dürrenberg, wo sie den Unter- 

grund der kleinen Wiesenzunge bildet; der lehmige, mit Bolus vermengte Boden lässt tertiären Unter- 

grund vermuten. lin Gegensatz zum Abschnitt von P. 791 ist nun aber hier die Mulde enggeklcmmt 
und isoklinal gestellt: ihr Kinuneridge-S-Schenkel (Kalk mit Silexknollen) zeigt am Weglein W. Hof 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 65, I. Abtl. i 
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Dürrenberg zirka 700 S-Fallen. Aus dein verschiedenen Verhalten der Mulde W. und E. des Bruches 
von Unter-Jardin ergibt sich auch hier, dass derselbe vor oder zu Beginn der Faltung auf- 
gerissen sein muss. 

Das eben beschriebene Muldenstück des Dürrenberges aber kann nach E zu nicht mit Sicherheit 
weiter verfolgt werden. Schon direkt beim Hof Dürrenberg lässt sich kein Tertiär mehr nachweisen, 
os beginnt die Überdeckung mit Gehängeschatt, welche weitere Beobachtungen ausschliesst. Aus den 
gesamten Verhältnissen heraus aber möchte ich annehmen, dass die Mulde nach ESE axial leicht ansteigt 
und infolgedessen in die Luft streicht. Ihre Fortsetzung wäre in der Aufstülpung gegeben, welche das 
Sequan W. Scheltenmühle zeigt (vgl. Profile 13,14). 

Sehr schön ausgeprägt ist dagegen die Mulde dann wieder im 

2. Abschnitt von Marchsteiu. 

Diese NE. Scheltenmühle einsetzende Tertiärmulde liegt nun aber nicht in der direkten Fortsetzung 
derjenigen (les Dürrenberges, sondern deutlich NE. davon. Die Erklärung hierfür liefert der Schelten- 

I' 
Joggenhaus -Bruch. 

Untersucht man nämlich den S. Abschnitt des bei der Scheltenmühle von NE her einmündenden 
T'älchens, so zeigen die beiden Talflanken vollständig verschiedenes Verhalten (ganz im Gegensatz zu 
der von L. ROLLIER, 38,1)1. I b, gegebenen Darstellung). 

Auf der W-Seite beobachteten wir durchgehends Sequan, (las flach südwärts neigt und erst 
ganz im S, nahe der Scheltenstrasse, aufgekämmt erscheint. Auf der E- Seite dagegen ist eine deut- 
liche Bolusmulde erkennbar, die auf ihrer S-Seite von einem überkippten Sequanschenkel begleitet 

wird. 
Der Unterschied der beiden Talseiten ist nun eben durch den Querbruch von Schelten in ii h1e- 

Jo ggenhaus bedingt., der von der Scheltenmühle aus zunächst in der Talsohle verläuft, dann diese 

verlässt und in den E. Talhang tritt und nach NE weiterstreicht, zwischen Hof Marchstein und P. 855 
durch. Längs dieser Transversalverschiebung erscheint die Dürrenbergmulde in ihren E-Teil nach 
NE verschoben und gleichzeitig in die Tiefe versenkt, so dass sie nun wieder ihren Tertiärinhalt aufweist. 
1)ie Versenkung und breite Entfaltung der Mulde war möglich, weil am Scheltenmühle-Joggenhaus- 
Bruch das später zu besprechende Dürrenberggewölbe nach E zu abgeschnitten wird, ohne irgendeine 
Fortsetzung zu besitzen. Infolge hiervon stösst der S-Schenkel des Diirrenberggewölbes längs des 
Scheltenmühle-Joggenhaus-Bruches auf die zirka 250m breite Tertiärmulde von Marchstein; die letztere 

wird durch den Bruch spitzwinklig abgeschnitten. 
Das Tertiär des Muldenkerns besteht aus Bolus und Molasse alsacienne. Zum erstenmal zeigt 

sich Bolus und Bohnerzkonglomerat wenig N. Scheltenmühle, am Weg nach Marchstein. Ausge- 
dehnte Bolusaufschlüsse finden sich in der Mulden-N-Flanke beim Hof Marchstein. 1)as Vorhandensein 
der Molasse verrät sich meist nur durch den sandig glimmerigen Boden; erst weiter im NE, etwa 250 m 
SW. P. 1101 ist Molassesandstein aufgeschlossen. Bald durch Bolus-, bald durch Molassevorkommen 

angedeutet, lässt sich die tertiäre Muldeausfüllung dann bis an den E-Rand meines Arbeitsgebietes 
verfolgen. 

Der zugehörige Malm -S -Schenkel der Mulde ist überkippt und besteht: 
1. aus dem N. der Scheltenüberschiebung liegenden Argovienband Scheltenmühle-Weier-Grosse 

Rothmatt, das aber nach E zu stark verquetscht worden ist; 
2. aus der überkippten Sequanserie Scheltenmühle-P. 919-P. 925 Grosse Rothmatt (P. 962)- 

N-Hang der Hohen Winde von P. 1101 nach NE zu (siehe Profile 1,2,5,7,9-12). 
Besondere Erwähnung verdient hier der Abschnitt P. 788 (100m W. Hof Weier)-Grosse Rothmatt, 

denn in diesem ist, wie anlässlich einer Exkursion mit Herrn Prof. A. BUXTORF festgestellt wurde, 
der Sequankamm auf die Tertiärmulde von Marchstein hinausgepresst. Am klarsten lässt sich dies bei 
P. 925 erkennen: hier ist der Sequankamm erodiert, und es erscheint in der Lücke das unterteufende 
Tertiär der Marchsteinmulde, das sich nach SE zu bis unweit des von der Grossen Rothmatt herunter- 
kommenden Baches verfolgen lässt (Profil 9). 
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Von P. 925 nach SW und nach NE zu ist im Sequanschenkel die Überschiebung nicht mehr 

deutlich fassbar; class sie beidseits P. 925 aber zunächst noch vorhanden sein muss, zeigt die zu grosse 
Mächtigkeit des Sequanbandes; normale Mächtigkeit stellt sich nach SW zu ein bei der Scheltenmühle. 

nach NE zu voni Hof Grosse Rothmatt an. 
Wie aus Profil 9 ersichtlich ist, muss die bei P. 925 erkennbare Verschiebung im Sequanschenkel 

als eine Begleiterscheinung zur Scheltenüberschiebung aufgefasst werden. 
I)en Malm-N-Schenkel der 'l'ertiärmulde von Marchstein werden wir unten als S-Schenkel 

(les Nüsselbodengewölbes zu beschreiben haben. 

IV. Das Diirrenberggewölbe. 

Malmmantel. 

Das wesentlich aus Sequan bestehende, N 700 E-streichende Gewölbe erhebt sich zwischen der 
Dürrenbergmulde und derjenigen von Combe des As - La neuve Vie und weist mehrere Teilerhebungen 
auf: Rière-Reymond (P. 933)-Les Pouches-P. 1034. Der antiklinale Bau ergibt sich am deutlichsten aus 
den Aufschlüssen ani E-Abhang von P. 1034. Hier zeigt sieh unter dem Sequanmantel ein besonders 
in den Birmensdorferkalken von weitem erkennbarer Gewölbescheitel; L. ROLLIER hat ihn auf seiner 
Carte géologique de la Hohe Winde (38, pl. I b) als Felsbogen eintragen lassen. Der Scheitel des Gewölbes 
taucht nach WSW deutlich ab; schon die abnehmende topographische Höhe der einzelnen Teilerhebun- 
gen lässt dies erkennen. 1)ie oberi erwähnte Gliederung des Bergrückens in einzelne Segmente wird 
durch dieselben Brüche hervorgerufen, die, wie wir oben sahen, auch (lie Dürrenbergmulde zerschneiden. 
Von E nach W gehend, zeigen die Segmente folgende Eigentümlichkeiten. 

1. Relativ einfach ist der Abschnitt von Les Pouches gebaut, wo wir ein vollkommen auf- 
rechtes Malmgewölbe vor uns haben mit einem fast hangschüssig einfallenden S-Schenkel, der nur 
unten im Scheltental vor der Aufknickung zur Dürrenbergmulde etwas steileres Einfallen zeigt (Pro- 
filo 18-15). 

Die Weide von Les Pouches entspricht dein westwärts abtauchenden An tiklinalrüeke ii , lässt aber nur selten das Gestein hervortreten ; fast die ganze Fläche wird von einem braungelben. 
sandigen Verwitterungslehm bedeckt, in welchen Prof. A. BuxTORr und ich im 'T'älchen bei eon 
von <Les Pouches n zerstreute Quarzitgerölle nachweisen konnten. Sie erreichen im Maximum 8 ciii 
Durchmesser, einzelne zeigen deutliche Schlagfiguren, am wahrscheinlichsten herrühre rid von Fluss- 
transport. Es handelt sich uni die als Pliociin bezeichneten Lehnt- und Geröllbildungen (siehe 
Abschnitt Stratigraphie, S. 11). 

Der Ma1 ni -N-Sche i), ke1, an dessen Aufbau sich auch noch etwas Kimmeridge beteiligt, zeigt 
aiii Waldhang NW. P. 931 (Les Pouches) zirka 450 N-Fallen. Ich neige zur Annahme, dass dieser 
N-Schenkel nach NNW zu von einem Bruch -- dem Rothmattbruch - abgeschnitten wird und 
längs diesem wahrscheinlich an das 'T'ertiär der Mulde von La-neuve-Vie anstösst (vgl. Profile 14,17). 
Schutt- und Geliäi, ngelehmbedeckung verhindern aber den direkten Nachweis. 

Die W. Begrenzung des Abschnittes von Les Pouches wird gebildet durch die Querstörung 

von Unter-Jardin, die wir vorhin bis an den W-Rand der Wiesen von Dürrenberg verfolgt haben 

und welche von hier aus gegen P. 931 streicht, immer dem W-Rand der Depression folgend, <lie sieb 
vorn Hof Dürrenberg gegen P. 897 hinaufzieht. 

Auch der E-Rand der Depression muss von einem lokalen Bruch gebildet werden, denn das 
S-fallende Sequan, das im Walde E. der Rinne ansteht, streicht gegen die die Depression erfüllende 
Bohnerzforniation an. Die letztere besteht nicht nur aus Bolus, sondern namentlich aus Konglo- 
rn eraten mit Malmgeröllen und bildet gleichsam die Ausfüllung eines schmalen, in der S-Flanke des 
Gewölbes eingebrochenen Grabens, der sich nach S gegen Dürrenberg zu unter. Schutt verliert 
und auch gegen NE zu nicht mehr deutlich verfolgt werden kann. 

L. ROLLIER hat diese eingesenkte Boluszone als Fortsetzung der Dürrenbergmulde gedeutet und 
angenommen, sie streiche über Les Pouches ununterbrochen ostwärts zum Scheltental ; für eine derartig 
Interpretation liessen sich aber keinerlei Anhaltspunkte finden. 
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2. Der Abschnitt von Rière-Reyniond zeigt wiederum antiklinalen Bau, weist jedoch nur 
im E. Teil auch noch einen N-Schenkel mit Kimnieridge auf. Inz W-Teil hingegen lässt sich nur süd- 
fallendes Sequan erkennen, das ich dem S-Schenkel des Gewölbes zuzählen möchte. Für dieses voll- 
kommene Fehlen eines Gewölbe-N-Schenkels möchte ich den Rothmattbruch verantwortlich 
machen, der von NE nach SW zu das Gewölbe immer mehr anschneidet, so dass gegen SW zu der 
Scheitel oder gar schon der S-Schenkel gegen die im Tälchen von La neuve Vie verschiedenorts auf- 
tretenden Molasse- und Bolusvorkommen ausstreicht. 

Das gegen W absinkende Gewölbe resp. dessen Scheitel und S-Schenkel wird vom Rière -Rey- 
mondbruch abgeschnitten (sieh(, p. 19). 

3. Im Abschnitt W. des Bruches von Rière-Reymond lässt sich von einem Gewölbebau 
nicht mehr reden. Es ist nur noch ein Streifen des S-Schenkels vorhanden, der gegen W zuspitzt, weil 
der Rothmattbruch ihn schief abschneidet. 

Nach dieser Besprechung des Halmmantels des Dürrenberggewölbes haben wir nun noch den 
zugehörigen 

Doggerkern 

kurz zu betrachten, welcher im Tälchen N. Scheltenmühle ausgezeichnet aufgeschlossen ist. 
Etwa 300 in S. des Sattelpuriktes 924 (bei der inittlern Rothmatt) ist am W. Bachufer oberer 

Doggerentblösst, der sich am E. Talhang bis zum Weg Mittlere Rothmatt-Marchstein verfolgen lässt. 
Auf L. ROLLIERS Karte (38, pI. I b) ist dieser Kern im grossen ganzen richtig dargestellt; allein er taucht 

nach E zu nicht unter Oxford unter, wie die genannte Karte angibt, sondern wird scharf abgeschnitten 
vom Schelten ni ühl e- Jo ggenhaus -Bruch , der mit Richtung N 200 E amn W-Fuss der Sequanfelsen, 
P. 1049, verläuft. E. der Querstörung fehlt ein Äquivalent des 1)ürrenberggewölbes 

vollständig, was wiederuni dafür spricht, dass der Bruch der Faltung vorangegangen oder ganz in 
deren Beginn aufgerissen ist. 1)ie Bedeutung des Scheltenlnühle-. Toggenliausbruches als wichtige tek- 
tonische Linie tritt demnach aufs schärfste hervor. 

V. Mulde Combe des As - La neuve Vie. 

l)ur Ausfüllung dieses Muldenzuges gehört der schon oben erwähnte 31olasseaufschluss der Combe 
des As an. Da das nächste Vorkommen voll Molasse \V'. P. 664, unmittelbar W. der kleinen Kapelle 

am Weg nach La neuve Vie, liegt, so muss die Muldenfortsetzung im W und N des Dürrenberggebietes 

gesucht werden; ein Weiterstreichen der llolassenrnulde in der Richtung Scheltental aufwärts ist 

ausgeschlossen. 
In der Umgehung von P. 664 tritt die Mulde wenig in Erscheinung, weil bei Haut de Noux aus der 

E-Flanke der frogbergkette ein mächtiger Bergsturz ausgebrochen ist, der sich in die hier lokal verbrei- 
terte ynkliiiale ergossen hat und einen mächtigen Schuttwulst bildet. Es ist nicht ausgeschlossen, 
dass die Bergsturzrnasse ein altes Tal des von La neuve Vie herkommenden Baches erfüllt. Dieser 

wäre ehemals direkt Richtung P. 633 geflossen, und die dadurch bedingte Unterschneidung des W. 
Berghangs köinite sehr wohl den Bergsturz ausgelöst haben. 

Oberhalb der Sc]urttrnassen tritt die Mulde orographisch wieder deutlich hervor als ein 
gegen La neuve Vie ansteigendes, enges 'f'ülchen. Die Ilinne ist fast auf ihrer ganzen Länge von 
mächtigem Gehüngeschutt erfüllt, immerhin sticht sowohl unten bei der Biegung des Tälchens 
als oben bei La neuve Vie mehrfach Bolus hervor, und etwa 300 in unterhalb des R von Rière- 
(Revmond) ist in einem seitlichen Bachanriss auch Molasse alsacienne aufgeschlossen. Diese tief- 
liegenden Tertiäraufschlüsse werden im SSE iiberragt vom Malm des Dürrenberges, und ich nehme 
deshalb an, dass dazwischen ein Bruch voit beträchtlicher Sprunghöhe verlaufe, eben der Roth- 
mattbruch. 

Gegen La neuve Vie zu steigt die Muldensohle axial ait. Am W-Abhang von P. 1071 flacht dann 
die Sohle im Sequan fast vollständig aus. 



- 23 -- 

VI. Das Nüsselbodengewölbe. 

Wir sahen schon oben, ýv-io ini engere Hohe Winde-Gebiet der Doggerkern der Passwangkette 

eine maximale Aufpressung und Komplikation erfährt. Es ist nun von Interesse, dass genau _NNM. 
de's 

Faltenmaximums wiederum ein Doggergewölbe hervorsticht, (las ganz den Charakter einer Brachy- 

antiklinale an sich tragt; es ist das Nüsselbodengewölbe, (las auch insofern Analogie zur Hohen 
Winde zeigt, als es ebenfalls Tendenz zu N. Überschiebungen, verknüpft mit Ausquetschttugeu des 
N-Schenkels, erkennen lässt. 

Das Nüsselbodengewülbe ist im W zum erstenmal nachweisbar SIE Rothmättli (P. 885). AV4\V. 
P. 924 erscheint hier ein beidseitig von Argovien eingerahmter Oxfordkern, der axial nach I, rasch 
ansteigt. Über das W-Ende dieses kleinen Gewölbes sind wir nicht unterrichtet. da mächtige Schutt- 

ablagerungen das Gelände S. Rothinättli verhüllen. Es ist aber anzunehmen, dass das Gewölbchen nach 
W zu sehr bald im S-Schenkel der später zu besprechenden Güpfikette ausflacht. 

Nach E zu wird nun das Nüsselbodengewölbo abgeschnitten durch einen Querbruch, den Roth- 

mattbruch, der schon oben bei der Besprechung der Combe des As (p. 16) und des Dürrenberg- 

gewölbes (p. 19) Erwähnung gefunden hat und welcher mit Richtung N 20° E hart W. P. 924 durch- 
läuft. Längs diesem Bruch findet nun zweierlei statt: Erstens eine Hebung des E- Fl ügels, zwei- 
tens eine Transversalverschiebung des E-Flügels nach N zu um wechselnde Beträge (im Maxi- 

inum zirka 200m). Infolge dieser Verstellungen stossen lungs des Bruches sehr verschiedene tektonische 
Elemente aufeinander: So liegt bei P. 924 W. des Bruches der Argovien-N-Schenkel des Gewölbes. 
E. des Bruches dagegen sticht unter dem Oxford der Doggerkern hervor, axial rasch aufsteigend. 

Dieser Doggerkern zeigt aber nur W. P. 1024 einfachen Gewölbebau; schon NE. dieses Punktes 

erscheint er längs einer bruchartigen Fläche überschoben auf die N. vorliegende Mulde von Gusti- 
berg. Dabei wird der ganze Mahn- und an zwei Stellen auch der HR-N-Schenkel unterdrückt, so dass 
NE. P. 1024 und NE. P. 981 der untere Dogger direkt an Argovien bzw. an Tertiär der Crustiherg- 

mulde anstösst (Profil 5 und 7). 
Eine Komplikation (les tektonischen Bildes schaffen nun noch zwei Querstörungen: 
Hart E. P. 1024 schneidet der Scheltenmühle-Joggenhaus-Bruch schief durch die Kette, 

und die Verschiedenheit ihres Baues beidseitig des Bruches zeigt, dass auch er spätestens zu Beginn 
der Faltung aufgerissen sein muss. W. (les Bruches fehlt nämlich ein HR-N-Schenkel; E. des Bruches 

ist ein solcher vorhanden, dafür ist hier aber der Unterdoggerkern enger geklemmt. 
Die zweite Querstörung, ich nenne sie Bildsteinbruch, betrifft das E-Ende des N üsselboden- 

doggerkerns. In der Bachrinne, (lie von P. 828 (bei Bildstein) nach Wir und NW fliesst, ist dieser Bruch 

auf Kote 750 prachtvoll aufgeschlossen, HR (im W) stösst an Birmensdorferschichten (im E). Diese 
Störung bildet insofern das Gegenstück zum Rothmattbruch bei P. 924. als dort die W. Fortsetzung des 
Gewölbes abgesenkt wird, hier dagegen die E. 

Der Malm-S-Schenkel des Nüsselbodengewölbes wird durch den Scheltenmühle-Joggen- 
haus-Bruch in zwei vollständig verschieden gestaltete Stücke zerlegt: 

E. des Bruches legt sich an den Doggerkern ein vollständig entwickelter Mahnschenkel (Oxford 
bis Kimmeridge) der von P. 1049 nach ENE zu zum Bildstein verfolgt werden kann. Diese Malm- 

serie bildet die normale Unterlage des 'i'ertiärs der Mulde von _Marchstein. 
Im W des Bruches liegen die Verhältnisse insofern anders, als sich hier das Diirrenberggewölbo 

geltend macht, das sich aus der W. Fortsetzung des Malm-S-Schenkels des Nüsselhodens heraus- 
bildet. Zwischen dem früher beschriebenen Oberdoggerkern des Dürrenberggewölbes und dem Dogger- 
kern des Nüsselbodens schiebt sich beint Hof Mittlere Rohmatt eine Mulde von Oxford und Birinens- 
dorferschichten ein, die nach W aber sehr bald durch den Rothmattbruch abgeschnitten wird. Da 

längs diesem Bruch, wie wir wissen, sowohl Heraushebung a. ls Verschiebung des E-Flügels stattfindet, 
stösst der oben genannte Muldenkern von Birmensdorferkalken im W sowohl an den Sequan-Argovien- 
S-Schenkel als auch an den Oxfordkern der sich heraushebenden Nüsselbodenkette. 

Die Schilderung dieser ausserordentlich komplizierten Verhältnisse wird erst später gut verständ- 
lich sein, wenn die geologische Detailharte 1: 25,000 beigezogen würden kann. 
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VII. (Tertiär-)Mulde von Gustiberg 1). 

lin E des Hofes Eothmüttli muss das Argovien eine Mulde bilden, die aber erst des sie durch- 

setzenden Rothmattbruches deutlich gefasst werden kann. Auf der E-Seite des genannten Bruches 
ist nämlich am Weg von P. 924 nach P. 899 zwischen zwei Birmensdorferkanten ein Effingermulden- 
kern deutlich erkennbar; der S-Schenkel ist überkippt. die Synklinale also nach N überliegend 
(Profile 13-9). Diese Effingermulde streicht nach E, lokal durch Schutt verdeckt. weiter, bis sie 
vom Scheltenmühle-Joggenhaus-Bruch scharf abgeschnitten wird. 

Jenseits dieses Bruches sind nun Zusammensetzung und Bau der Mulde vollständig verändert. 
Zunächst ist hier nur noch der Mulden-N-Schenkel vorhanden, und dieser besteht nicht aus Argovien, 
sondern aus mächtigem Sequin, das in bezug auf (lie W-Seite des Bruches tief versenkt erscheint. 
Dieses Sequan wird nach E zu normal von Tertiär bedeckt, das sich als Bolus erstmals rechts der Bach- 
rinne, direkt N. Nüsselboden, auf Kote 840 zeigt (Prof. 7). 

Ini stratigraphischen Teil (am Schlusse des Abschnittes Oligocän) wurde dargelegt, wie dieses 

wenig mächtige Tertiär nordostwärts zum Sattel von P. 915 streicht und zuletzt bei der Bachgabelung 
N. P. 805 (Bildstein) gefasst werden kann. Auf der ganzen Strecke vom Nüsselbodenbach bis zur 
Bachgabelung N. P. 805 stösst von S her an dieses Tertiär der überschobene oder überkippte Dogger- 
kern der Nüsselbodenkette, wie wir schon oben dargelegt haben (Prof. 7,5 und 4). 

VIII. Die Trogbergkette und ihre östlichen Verzweigungen. 
])ie Trogbergkette wird von andern Autoren (J. B. GREPPIN, G. STEINMANN) auch Kette der 

It ot hm att genannt; ich gehe aber der Benennung Trogbergkette den Vorzug. Bei der nachfolgenden 
Beschreibung möchte ich zuerst die eigentliche Trogbergkette behandeln; sie beginnt E. Mervelier 

und reicht nach NE bis in die Gegend von Hof Greierli. Wenig E. davon gabelt sie sich in die beiden 
Zweigketten der Portenfluh und des Giipfi (F. MÜHLBERG). 

1. Trogbergkette. 

Von allen Ketten meines Arbeitsgebietes ist die Trogbergkette dadurch ausgezeichnet, dass 

sie aussergewöhnlich starken Wechsel im Streichen aufweist. 2 km SE. Mervelier taucht sie als giebel- 
förmiges Malmgewölbe unter dem überschobenen N-Schenkel der Passwangkette hervor und streicht, 
axial stark ansteigend, fast direkt nordwärts. Dieses auffallende Streichen ist wohl in Verbindung zu 
bringen mit alten tektonischen Einflüssen, vor allem mit der Schwarzwaldlinie (G. STEINMANN, 47), 
die sich auch in der Vorburgkette im Zirkus von Erschwil usw. bemerkbar macht. Wir werden auf 
diese Zusammenhänge später zusammenfassend zu sprechen kommen. 

ENE. Mervelier biegt die Trogbergkette dann scharf in das ENE. Kettenjurastreichen 

ab. Da bei der Knickstelle der Bau der Kette sich in verschiedener Hinsicht ändert, erscheint es ge- 
boten, das N-S- und W-E-streichende Stück getrennt zu betrachten. 

a) N-S-streichendes Teilstück. 

Ein wichtiger Grundzug dieses Abschnittes besteht darin, dass derselbe eine reine Malin- 
falte darstellt; nur ganz am N-Eiide, bei P. 788, taucht der obere Dogger auf, doch muss es ganz unent- 
schieden gelassen werden, ob derselbe samt dem zugehörigen HR als Kern in den N -SS-streichenden 
Kettenteil einschwenkt. Ich möchte es fast als wahrscheinlich bezeichnen, class der Dogger nicht in 
clen N-S-Teil abbiegt, dies deshalb, weil Dogger und Malm sich unharmonisch gefaltet haben, d. h. 
ein Abgleiten der Malmserie auf dem hier mächtigen Oxford stattgefunden hat; dieses letztere bildet 
in mächtiger Aufhäufung den enggeklemmten Gewölbekern. 

1) Gustiberg wird die Waldkuppe 700 m NNE. Hof Niloselboden genannt, gelegen zwischen P. 897 und P. 923. 
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1. Westschenkel (vgl. Profile 25-29). 

An den Kettenkern lehnt sich der W-Schenkel, der die ganze Malmserie Rauracien-Kimmeridge 

umfasst. Im obern Teil ist das Einfallen der Schichten ein ziemlich flaches; tiefer am Hang biegen 
die Schichten dann flexurartig ab und bilden hier steile Schichtplatten. In der Tiefe besitzt der Sockel 

möglicherweise sogar überkippte Lagerung, jedenfalls zeigt das hangende Tertiär (E-Schenkel der Mulde 

von Vermes) deutlich überkippte Lagerung, wie das im Delémontien 350 m E. Devant la Melt und am 
NE-Ausgang von Mervelier einwandfrei zu erkennen ist. 

Ein etwas abweichendes Verhalten zeigt der WT-Schenkel am Moncé NE. Mervelier. Schon aus 
L. ROLLIERS Carte géologique (38, pl. I b) ist ersichtlich, dass hier der Malmschenkel etwas im Streichen 
gegen das Delsbergerbecken ausbiegt. Ausserdem nimmt L. ROLLIER an, es sei der Moncé längs einer 
Transversalverschiebung um zirka 350 m gegenüber dem Malmschenkel von Les Vies For(hies- 
La Genquille nach NW verschoben. Die Querstörung ist später auch von ALB. HEIM (25) über- 
nommen worden. 

Auf Grund von Begehungen, die ich zum Teil gemeinsam mit Prof. BUXTORF ausführte, scheint 
uns nun die Auffassung ROLLIERS den Verhältnissen nicht ganz gerecht zu werden; wir vertreten viel- 
mehr die Ansicht, es sei der Moncé, der bezeichnenderweise genau an der Knickstelle liegt, durch den 
Druck, der sich hier in verstärktem Masse geltend machen musste, nach NW leicht auf das Tertiär des 
Becken-E-Randes hinausgepresst. d. h. überschoben worden. Wir verweisen auf folgende Beob- 

achtungen: 
Zunächst ist in1 NE. '. Peil von Mervelier, da, wo der Weg nach St-Jean abzweigt, 1)elémontieii 

sichtbar, das bei überkippter Lagerung (35° E-Fallen) mit Richtung N 200 E unter den Moncé hinein- 
streicht, mithin dessen W-Flanke unte rteuft. 

Anderseits ist auf einen kleinen Aufschluss des Delémontien hinzuweisen, den wir am N-Rand des 
Bois-ès-Vaches, W. des Weges Montsevelier - Les Vies Forchies, auf 645 m Höhe, in einem Grübchen 

auffanden. Er liegt etwa, da, wo am N-Rande des Bois-ès-Vaches ROLLIERS Karte (38,1)1. I b) Sequan 

angibt. 
Das Streichen des Del nlontien von Mervelier berechtigt uns nun dazu, diese beiden Aquitanvor- 

kommen in der Tiefe unter dem Moncé durch zusammenhängend anzunehmen, und es resultiert, dass 
dieser Berg mit seiner W. Randpartie gegen das Delsbergerbecken vorgeglitten ist. Allerdings sind 
heute diese Verhältnisse nicht mehr deutlich zu erkennen, weil bei der Vorschiebung des 31almschenkels 
dessen Schichtverband stark gelockert worden ist, so dass es schwer fällt, zu entscheiden, was an der 
komplizierten Lagerung als primär tektonisch und was als nachträgliche Sackung gedeutet werden 
muss. 

Wie sich diese Verhältnisse in der Abdachung (les Moncé, wo wir noch die zuverlässigsten Auf- 

schlüsse besitzen, entwickeln, zeigt am besten ein Vergleich der beiden Abhänge des Tä. lchens NE. 
Mervelier: 

Wenig W. der Vereinigung der beiden Bäche, die bei P. 788 und P. 821 entspringen, erkennt man 
Rauracien, das durch den Bach streicht und mit 60° gegen WV, also gegen das Delsbergerbecken zu. 
einfällt, wie dies bei der ganzen Malmserie S. des Baches der Fall ist. Am N-Hang dagegen zeigt das 
Rauracien nach W., gegen die Sequangrenze zu, eine rasche und starke Aufrichtung zur Saigerstel- 
lung. Im Sequan tritt dann sogar Überkippung ein, die sich gegen das W. anschliessende Kimmeridge 
immer mehr steigert; E. überm Weg nach St-Jean fallen die Schichten sogar nur noch mit 270 nach E 

ein, d. h. sie sind fast vollständig übergelegt. 
Wie gesagt, dürfen wir dies nun allerdings nicht ausschliesslich auf toktonische Kippung zurück- 

führen, vielmehr zeigt der gelockerte Schichtverband sofort an, dass Sackung mit im Spiele ist. Diese 
letztere hätte aber nie in Erscheinung treten können, wenn nicht tektonische Überkippung und Locke- 

rung die Vorbedingungen geschaffen hätte. Überkippung und nachträgliche Steigerung derselben durch 
Sackungsbewegung sind daran schuld, dass die Sequan-Kimmeridgegrenze auf der N-Seite des Täl- 
chens etwas westwärts verschoben erscheint und gegen St-Jean westwärts ausbiegt. Letzteres ist 
in schwächerem Masse auch für die Rauracien-Sequangrenze auf der N-Seite des Tälchens der Fall. 
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Sehr viel schwieriger gestaltet sich die Beurteilung des N-Endes des Moneé. ])er ganze Berg- 

abschnitt NE. St-Jean bis zum Bois-ès-Vaches und ebenso der Abhang gegen das nach Montse- 

velier gerichtete Tälchen zeigen keinen intakten Fels mehr, sondern ausschliesslich Malmschutt, 
bald als kleinere Trümmer, bald grob, blockartig. Dazu treten Lehme unsicherer Herkunft. Die von 
L. ROLLIER gegebene Kartierung geht deshalb über den Wert eines Schemas nicht hinaus. Die inten- 
sive Verschuttung und Verstürzung ist um so bedauerlicher, als sich gerade hier entscheiden müsste, 
ob zwischen dein Moncé und dem Malmschenkel von Les Vies Forchies -La Genquille eine Transversal- 
verschiebung ini Sinne ROLLIERS vorliegt oder nicht. Als feststehend ergibt sich einzig die Tatsache, 
dass der Mahnschenkel von Les Vies Forchies nach SW zu nicht direkt mit dem Moncé in Verbindung 
stehen kann, der letztere erscheint nach NW verschoben. Allein dieses Verhältnis lässt sich nicht einzig 
durch die Annahme einer Transversalverschiebung erklären, sondern kann auch hervorgegangen sein 
aus einer Überschiebung des Moncé über die nach SW zu in der Tiefe sich fortsetzende Malmserie 
von Les Vies Forchies. Wir hätten es dann am Moncé zu tun mit einer lokalen Abscherung des 
kalkigen Malins auf der tonigen Oxfordunterlage, die sich bezeichnenderweise an der Biegungsstelle 
eingestellt hat, wo der innere Malmschenkel, der Grand Mont, als starre Platte nach NW drückte. 
Wahrscheinlich hängt der Malmschenkel von Les Vies Forchies in der Tiefe bogenförmig direkt zusam- 
men mit dem Sockel des Malmschenkels des Chaumont bei Mervelier, und nur der obere Teil des wenig 
belasteten und nicht so fest in ein Schichtprofil eingespannten Malmschenkels ist als Moncé nach NW 
verschoben worden. Wir verstehen dann auch, weshalb der Doggerkern von der Störung nicht be- 
troffen wird (was schon L. ROLLIER annimmt). Nach unserer Auffassung wäre also der Moncé ein 
weiteres Beispiel für Abscherung und Überschiebung des Malmmantels und zu vergleichen mit den von 
A. BuxTORF (4) vom Clos du Doubs beschriebenen analogen Erscheinungen. 

S. des Tälchens von Mervolier ist diese auf die Knickstelle der Kette beschränkte Störung schon 
wieder ausgeheilt. Zur V3rdeutlichung des Gesagten verweise ich auf die tektonische Tafel I und 
die Profile 25-27 der Tafel TI. 

2. Der Gewölbescheitel 

ist insofern von Interesse, als er von einem deutlichen Bruch begleitet wird. Im Landschafts- 
bilde tritt diese Störung ausgezeichnet hervor, allerdings ändert sie von S nach N zu etwas ihren 
Charakter. 

Im S, NW. unter P. 885, verläuft der Bruch an der Grenze zwischen dem hier flachen Scheitel 
und dem W-Schenkel, so (lass die W-Flanke des lokal kofferartigen Gewölbes eingedrückt erscheint. 
\`-eite£ südwärts li. sst sich der Bruch nicht mehr sicher fassen, wahrscheinlich streicht er gleichförmig 
weiter und trennt schliesslich die zum W-Schenkel gehörige Molasse vom Kimmeridge der Scheitel- 
partie. 

Einen schönen Überblick über den Verlauf dieses Bruches nach N zu gewinnt man von P. 855 
(Chételat) aus. Es lässt sich deutlich erkennen, (lass die Störung den E-Flügel des Chaumontscheitels 
versenkt (Profil 28 a) ; als Rinne zieht er sich im Scheitel des Chaumontgewölbes bis 200 m N. P. 897 
(Chaumont). Weiter nach N ist der Bruch wegen Schuttbedeckung nicht mehr zu beobachten; ein 
Zusammenhang mit der Überschiebung am Moncé scheint ausgeschlossen, denn ihr Sinn ist ein voll- 
ständig anderer. 

Es ist noch beizufügen, dass dieser Scheitelbruch ani Chaumont von einem E. gelegenen 
Parallelbruch von geringer Sprunghöhe begleitet wird (Profil 28). Dadurch erscheint im Scheitel 
(les Chaumont ein schmaler Streifen eingebrochen. Dieser E. Begleitbruch verschwindet gegen N 
sehr rasch. 

Es ist noch zu erwähnen, dass auf L. ROLLIERS Karte diese interessanten Scheitelbrüche nicht ver- 
zeichnet sind. Ferner ist auch die Darstellung, die vom Chételat gegeben wird, unzutreffend; nach 
ROLLIER würde der Gewölbeschluss bei P. 885 im Rauracien erfolgen, während in Wirklichkeit das 
Rauracien auf der N-Seite nur bis Kote 820 reicht und der Gewölhescheitel bei P. 885 vom Verena- 

oolith des ehern Sequan gebildet, wird. 



- 2î - 

3. Der Ostschenkel 

des N- -streiche+ndeýi 'Peilstücks zeigt infolge des starken Axialanstieges gleich von Anfang an M', '- 
Streichen und biegt dann ganz allmählich in den zum W-E-streichenden Teilstück gehörenden S- 
Schenkel (Grand Mont siehe unten]) um. Allerdings können diese Verhältnisse nur im Rauracien 

schrittweise verfolgt werden, da an der E-Seite des Chaumont (Haut (le Noux) der jüngere Mahn als 
Bergsturz abgebrochen ist (siehe oben, 1). 22). 

b) W-E-streichendes Teilstück. 

1. Der Malmsüdschenkel 

dieses Abschnittes weist als jüngstes Glied noch Kimmeridge auf, das auf der N-Seite des `Cülchens 

gegen La neuve Vie stellenweise aus dem Gehängeschutt hervorschaut. Die Hauptmasse des Schenkels 

wird aus Sequan aufgebaut, das den breiten, sanft geneigten Weidhang des Grand Mont einnimmt und 
mit einer scharfen Knickung gegen das Tälchen s an La neuve Vie abbricht (Profil 19,21). Wahrschein- 
lich ist diese Knickung erst gegen Ende des Faltungsvorganges unter dem Druck der Dürrenbergmasse 

erfolgt, wodurch dann gleichzeitig die Mulde von La neuve Vie tief eingeklemmt wurde. 
Entgegen der Darstellung L. KOLLIERS (38, pl. I b), reicht das Sequan bis auf den Kamin zwischen 

P. 1046 und P. 1078; es trägt stellenweise eine Decke eines braunen, sandigen Leh in es, welcher 
Brauneisenkonkretionen und winzige Quarzitgeröllehen enthält. 

Zu erwähnen ist auch noch, dass das untere 8equan im E. 'teil des Grand Mont kreidige Fossil- 

reste aufweist, wie sie, allerdings schon verkieselt, für die Crenularschichten S. benachbarter Gebiete 
bezeichnet sind (11). lin Rauracien findet der allmähliche t bergaa. nL; zur argovisehen Facies statt, was 
mit einer lokalen Reduktion der Mächtigkeit verbunden ist. 

Nach NE zu streicht die Sequanplatte des Grand Mont in die Luft aus und nur ihr S. Teil läuft 

über Les Pinfols weiter, wird dann aber zum S-Schenkel des bei Rothmättli auftauchenden Nüssel- 
bodengewölbes. 

Der Dogger des letztern Gewölbes bleibt voni Gewölbekern der Trogbergkette getrennt durch 

ein schmales Argovienband, welches von zwei Brüchen durchquert wird. Ein erster Querbruch zeigt 
sich 300 m E. P. 885 (Rothmättli) ; derselbe ist nach NE gegen P. 761 gerichtet, und es ist der E-Flügel 
der vorgeschobene. 600 in E. P. 885 setzt dann der schon oft erwähnte Rothmattbruch durch den 
S-Schenkel. 

Eine vollständige mnderung erfährt das tektonische Bild aber da, wo der Scheltenmühle-Joggen- 
haus-Bruch den S-Schenkel (liiert. Längs dieser Störung ist der E-Flügel abgesenkt und nach NE vorge- 
schoben, so dass 300 ni NW. Nüsselboden Argovien (ini W) an Sequan (ini E) anstösst; das letztere 
bildet die Unterlage des Tertiärs der Gustibergmulde. Nach NE zu wird der S-Schenkel der Trogberg- 
kette zum 8-Schenkel der hier sieh loslösenden Güpfizweigkette (siehe unten). 

2. Im Malmnordschenkel 
ist die ganze Serie Oxfor(I-Kinilneridge vertreten. Der Tektonik nach lassen sich drei Abschnitte 
unterscheiden : 

a) Einerster Abschnitt reicht von Les Vies 1! 'orehies-La Genquille über P. 857 bis zum Sattel 
1'. 81(s. Liiio schob ili der toipographisclieil Karte hervortretende, winklige Knickurig des Ilauracien 
l. anilnes dieses `Feilstücks ist unverkennbar. An der Knickstelle quert der vein Greierli herkommende 
Bach die Mahnflanke. ROLLIEIts Carte tectonique (38) nimmt an, es liege ein einfacher Malmscllenkel 
vor, der normales NW-hallen von rund 400 aufweise (vgl. 38, 'l'afel 11, Profil 4). Tatsächlich aber sind 
hier die Verhältnisse; sehr komplizierte. 

Anlässlich einer geineinsalllen Begehung mit Herrn Prof. A. 13UXTORF wurde festgelegt, dass 
innerhalb (les il lahllschenkels noch eine lokale Anffaltung stattfindet, in welcher als Ältestes das 
Rauracien herausgopresst wird und einen schmalen Felskamm bildet. I )ieser sticht am Gaesterli, ti. 
P. 759, an die Oberfläche, zieht nach SW an dem steilen Berghang hinab bis zum Greierlibach, wo das 

Beitrage zur geol. Karte der Schweiz, u. G., Lieft. . 55, II. Abti, r, 
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Rauracien einen Wasserfall erzeugt. W. des Baches verschwindet der Rauracieiikerii sehr rasch unter 
dein Sequanmantel. 

N. des Wasserfalls folgt ein Normalprofil vom untern Sequan bis ins Kimmeridge : die Schichten 
richten sich immer steiler auf bis sie im Kimmeridge fast senkrecht stehen. 

S. des Wasserfalls schliesst sich an den Rauracienkern eine flache Sequanmulde, und erst auf diese 
folgt dann nach S das den Grat bildende Rauracien. Das Entstehen dieser lokalen, SW-NE-streichenden 
Gaesterlifa1te (Prof. 21) ist wohl gleichfalls auf den Einfluss der den E-Rand des Delsbergerheckens 
bestimmenden Rheintalflexur zurückzuführen. Wir werden hierauf noch später einzutreten haben. Die 
Gaesterlifalte ist jedenfalls daran schuld, dass der 51. folgende Rauracienkamm in zwei Äste geknickt 
worden ist ; die Falte wirkte versteifend ; die Knickstelle liegt genau SE. der höchsten Auffaltung, und die 

geknickten Äste passen sich dem Gaesterligewölbchen an. Diese Versteifung der Mahnflanke an 
der Knickstelle hat nun auch dazu geführt, dass hier der Doggerkern deutlich nach N vorgepresst und 
leicht überschoben worden ist (Prof. 21). 

Zirka 250 m S. P. 757 (Greierli), direkt N. des Weges der von (xreierli nach Les Vies Forchies führt, 

steht nämlich stark kalzitisiertes Rauracien an, eine auffallende Fläche bildend, an welche sich im 
S fast sofort oberer Dogger anschliesst; das Oxford ist bis auf Spuren ausgequetscht. Der Dogger fällt 

nach S ein, ist also überkippt und nach N geschoben worden; (las kleine, flache Bödeli entspricht der 
Überschiebungsfläehe, längs welcher das Rauracien nach oben abgeschnitten und der Dogger 

nach N überschoben worden ist (Profil 20). Die mutmassliche W. Fortsetzung dieser Uberschiehung 

soll unten hei der Behandlung des Doggergewölhekerns näher besprochen werden. 
[Über die E. Fortsetzung der Störung gilt folgendes: Vom oben erwähnten Wideli aus nach NNE 

fällt (lie ausstreichende Überschiebung mit der Waldgrenze zusammen und streicht hinauf gegen die 

Lücke von P. 515 (Greierli). Diese Lücke ist tektonisch bedingt, denn beidseitig des Sattels zeigt 
das Rauracien verschiedenes Verhalten: W. P. 818 streicht (las Rauracien \E-S\V. E. des Sattels ESE 

his E-\V. Die hei P. 818 durchstreichende l berscliiehung lässt siele nach h: nur bis zirka 150 ni E. P. 81114 

nachweisen, gekennzeichnet durch eine von Reibungsbreccien begleitete (`herschiebungsfläche, längs 

welcher die oberste Partie des Rauracienkammes nach N vorgeschoben erscheint (Profil 19). 

b) lin N des Greierli, von P. 1)12 Huld ostwärts bis P. 818 (Hingel(, r), zeigt die Mahnflanke 
Streichen und deutlich iiherkippte Lagerung. Da anderseits der Dogger des (-xreierli nach N einfällt. 
muss (lie breite, trennende Oxfordcombe nach der Tiefe zu stark verquetscht sein (Profile 14,17,19). 

e) Wieder andern Bau zeigt der Malm-\-Schenkel zwischen P. 818 (Hüngeler) und P. 817, indem 

sich hier, wie schon L. ROLLIER erkannt hat, innerhalb des in typischer Uhergangsfacies entwickelten 
Rauracien-_lrgov ien eine lokale Ox fordaufp re ssung beobachten lässt. Dit der unterliegende Dogger 

anscheinend nicht miterfasst ist, halte ich die Störung für eine auf Oxfordton erfolgte A hschernngs- 
falte. Von P. 817 an fällt das Rauracien-Argovien normal nach N und wird dann auf Kote 7211 
(200 111 E. P. S17) vom später fu hespreehenden ýchiegelhrueh getroffen. 

S. Der Gewölbe kern 

(les W-F. -streichenden Teilstücks setzt sich lediglich aus l)ogger zusammen. Anl Sattel P. iS8 
Mervelier) taucht er unter dem Oxford hervor und steigt nach ENE zu langsam axial an gegen den 
Kulniinationspunkt 1022 (Trogberg). 

lin W-Abschnitt (les Kernes bis zur Linie P. 757 ')ti; (Le ('hampre) maclit siele 
die schon beim Malm-N-Schenkel (p. 28) erwähnte Überschiebung geltend, die sich im Kern durch starke 
Uberkippung der N-Flanke auf der Strecke P. 757 (Greierli)-P. 818 (Les Vies Forchies) und durch 
Herauspressung eines schmalen Unterdoggerkerns (Sauzeischichten) äussert (Profile 20,21). Die Stôrung 
lässt sich von P. 818 (Les Vies Forchies) gegen W wegen Schuttbedeckung nicht mehr direkt fassen. 
doch spricht für ihr Vorhandensein (lie relative Schmalheit der Oberdogger- und Oxfordserie. Erst 
das plötzliche Aufhören (les Rauracien von Les Vies Forchies gegen W gibt uns wieder einen Anhalts- 

punkt über don Verlauf und den Charakter der Überschiebung; da nämlich genau S. dieser Stelle 

der Doggerkern untertaucht, kann sich von Les Vies Forchies an nach W (lie Überschiebung nur noch 
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inl 
Malin äussern. Die einfachste Losung besteht nun darin, einen direkten Zusammenhang dei zwi- 

schen P. S1 und Les Vies Furchies feststellbaren Überschiebung mit der oben (p. 26) für den Moncé 
postulierten anzunehmen. Wie der Zusammenhang zu denken ist, erbintern die Profile 20.21,23, 
25,26,27. 

E. der Linie P. 757 (Greierli)-Le Champre (P. 986) macht sich die oben erwähnte Überschiebung 

nicht mehr geltend, und der bisher schmale, überkippte 1)oggerkern nimmt rasch an Breite zu, den 

ganzen Weidha, rig B. des Gehöftes Greierli einnehmend. Dieses breite Gewölbe ist aber nicht einfach, 
sondern zirka 130 in SW. des Hofes Greierli (P. 806) verschwindet das bisher einheitliche, von M' her- 
kommende HRI-Gewölbe, und höher oben ain Hang tritt zirka 500 iii 88W. ein neuer HR-Kern zutage, 
der gegen P. 1022, dem Kulminationspunkt der Trogbergkette, streicht und zum nördlichen der beiden 

unten zu besprechenden Trogherggewölbc}leg wird (Profile 17,14). Zwischen die beiden auf- und ab- 
tauchenden HR-Gewölbe schiebt sich eine schmal( Zone von VaLrianssehlebten, einer seichten Mulde 

entsprechend (Profil 17). 

Die Zweigketten der Trogbergkette : Portenfluh- und Güpfikette. 
SE. des CTreierli, iin Gebiet von Hof 'l'rogherz;, gabelt sich der Doggerkern. Das enggeklemmte 

X. Gewölbe, wir nennen es nºit F. 
_MÜHLBERG 

(32,859) Portenfluhkette, führt als Kern oberflächlich 
nur untern Dogger; (las breite S. Getvölhe Von MÜHLBERC (32, -358) Güpfi ket te genannt, lässt 
im Kern Opailinuston erkennen. 

Die beiden Doggergewölbe werden ini W von einer SW-NE-verlaufenden Mulde getrennt, die bis 
S. des Hofes Trugberg als Kern Oxford und obern Dogger aufweist (Profil 14), doch streichen diese sowie die 

unterteufenden Doggerhorizonte gegen _NE in die Luft aus. Es scheint Überhaupt, als ob diese Mulde 

gegen NE stark verflacht und am E-Rande des Erosionszirkus von Bös nur sehr schwach angedeutet ist. 

Der N-Rand der Mulde zeigt bei P. 977 (Trogherg) einen WSW-ENE verlaufenden Bruch, 
der in einem kleinen Steinbruch deutlich aufgeschlossen ist. OHR (im N) stösst an Macrocephalenkalke 
(im S) ; offenbar ist der Doggerkern, der von P. 977 gegen P. 1022 stark ansteigt, lokal nach S über- 

presst (Prof. 14). 

2. Zweigkette des Güpft. 

Ini Bereiche des Erosionszirkus von Bös, der dein nach Art einer Brachyantiklinale aufgepressten 
h'altenmaximum der (Iüpfikette entspricht, wird der Dogger S-Schenkel von mehreren, meist NE- 

streichenden Brüchen zersclmitten. Darüber gilt folgend(,,,: 

a) Eine I. Störung macht sich bei P. 161 fiilllbar und ist aucli ini Alalin nachweisbar. Sie verschiebt 
, len E. Flügel (HR- Argovien) vor den W. (unterer Dogger-HR), 

b) 230 nm E. l'. 761 streicht der l1othmattbrucli durch, den AA'-Flügel vorschiebend. Da- 

(lurch erscheint der 1)oggerkoniplex (sowie der bangende Halm) zwischen den beiden eben genannten 

. S'türiingen grabanarti,, i-Nlscnkt; innerhalb rles éì1) esunhcnren Sti. ife, ns ist 130 nl E. P. 761 noch ein 

schwacher, parallel verlaufender Begleitbrucli z» erwähnen, dessen E-FIiigel aper nur uni maximal 
1(1 m versenkt ist.. 

Ini H11 E. des Rotlnnatthruuches ist sodann ein kleiner, NE-verlaufender Scheitelbruch (Pro- 

fil 10) zu eruii. hnon, der hei U. 923 dnreli eine NW-SE-verlaufende Strung abgeschnitten wird. 
Ani f1, '-Rande des Erosionszirkuis von Bös tritt eine HE-_Ma. sse auf, die von P. 923 stark axial 

absinkt gegen das `l'älchen von Schlegel-Schlössli. Nach dein Gesamtbau zu urteilen, muss dieser HR 
haupts., ichlicli als tkr nach l+; abtauchende Scheitel der Giipfil: ette gedeutet werden. Als Hangendes 

dieses HR-Scheitels sind verschiedene kleine Vorlkommen von oberem flogger zu deuten, die sich 250in 

und 1.50 m 'SS'E. Hof Schlegel (P. (41) im 11iesland nachweisen lassen. Zum letztemnal zeigt sich 

oberer l)oggrr ani E-Rand des \V4-es, der Von P. 737 nach Neuhof (P. ((i1) führt. Im \E von P. 737 

ist die (lüpfikette oherflücLlicli nnrnoclº eine A1ahnfalte, ihr Scheitel liegt bei P. 897 (Prof. 7 [(Tustiberg]). 

Nach den friihern Angaben (p. 24) muss -NE. 
P. 737 die Kette vom Schelt. enrnühle-Joggenhaus- 

Bruch durchschnitten werden, doch sind die Aufschlüsse zu spärlich, um den genauen Verlauf der 
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Störung angeben zu können. Der Bruch verrät sich nur dadurch, (lass im E des vorhin erwähnten Ober- 
doggervorkommens (17Oni NE. P. 737, am Wege nach Neuhof) sofort Argovien folgt, (las Oxford also fehlt. 

Während die Güpfikette am Gustiberg ein deutliches Sequangewölbe bildet, tritt sie im Unter- 

suchungsgebiet nach E zu wenig deutlich in Erscheinung. Der hier aus Argovien bestehende Gewölbe- 
kern zeigt sich mehrfach mi Tälchen E. P. 897, ferner in grösserer Ausdehnung beim Hof Aebnet (Prof. 1). 

Was nun die trennende Mulde zwischen Güpfi- und Portenfluhkette betrifft, so macht sie sich zu- 
nächst geltend durch die Oberdogger- und Oxfordvorkommen direkt S. und SW. des Hofes Schlegel (Prof. 9) 
(P. 641). SE. Hof Schlegel folgt das zugehörige Argovien und dann das Seguan N. unter P. 897 (Prof. 7). 

3. Zweigkette der Portenfiah. 

E. Hof Nieder-Bös muss der I)oggerkern der Portenfluhkette sehr enggeklemrnt sein; der N- 
Schenkel besteht aus steilstehendem HIt, der vorn Bösbach schief durchschnitten wird. Der S-Schenkel 
ist gleichfalls steil aufgerichtet und hängt mit dem axial abtauchenden HR von P. 932 (Gül)fil. ette) 
direkt zusammen (Profil 10). Dieser I)oggerkern der Portenfluhkette hat nun aber keine direkte Fort- 

setzung nach E zu; es verläuft vielmehr im Tälcheii Schlössli-Schlegel ein Querbruch. Zwischen Schlegel 
(P. 641) und Schlössli (P. 599) zeigt sich nämlich auf der E. Talseite ein schönes, weiter unten zu be- 

sprechendes 1)oggergewölhe (Profil 9), (las aber als Ganzes nicht im Streichen des Doggerkerns P. 1022- 
Nieder-Bös liegt; der letztere erscheint vielmehr längs dem erwähnten Bruch nach NW zu vorgeschoben 
und gleichzeitig auch energischer aufgepresst. Diese Querstörung, ich nenne sie Sc h1egelbruch, 

quert nach NW zu das Tal da, wo sich Schlegel- und Bösbach vereinigen, zieht sich dann nach NW 

den Berghang hinauf und durchsetzt die Mahnflanke S. Girlend. SE. Hof Schlegel ist der Bruch nicht 

mehr fassbar; er scheint in den weichen Unter-Malmschichten auszuklingen. 

Ein Malmsüdschenkel 

ist nur S. Neuhof gut aufgeschlossen; denselben gehört auch das Argovien=orkoninien von Hof Schwang 

und dessen hängendes Sequan an (N-Rand (les Waldes SE. und E. Schwang). 

Der Gewölbekern 

ist voni Schlegelbach ostwärts bis zur Linie Sagengut-Neuhof ein einfaches HR-Gewölbe mit brei- 

tem, flachem Scheitel. Inh W, beint Hof Schlössli (P. 599), sind die beiden Flanken noch sehr steil, 
flachen denn aber nach NE zu etwas aus (zirka 500 S und N). 

SE. Neuhof wird das Gewölbe vorn Seheitenniühle-, Toggen11atis-Bruch durchsetzt, Dings 

welchem hier die Serie HR-Argovien abgeschnitten, versenkt und etwas nach N verschoben erscheint. 
Bei der neuen Scheune E. Netulrof erzeugt der Bruch eine deutliche Terrainkante; der eingebrochene 
HR wird vorn stehengebliebenen HR-W-Fliigel überragt. 

enhaus-Bruch in zwei Aste. Von dieser Stelle nach NE zu gabelt sich der Seheltenmühle-Jogg 

Ein I. Ast (Bruch I) streicht mit Rieliturrg N 1S0 E weiter, quert W. Joggenhatrs das Lüsseltal und biegt 
in der seichten Terraindepression E. P. 629 in NE -Pichtungab. Dio Stelle, wo Brucla I das Lüsseltal durcli- 

setzt, tritt la. ndschaftlicli sehr gut hervor: 1)ie Waldparzollera W. Schmiede und Joggenhaus stehen 
auf HR, das E. angrenzende WViesengeliinde auf abgesunkenem oberem Jogger. Schon L. Ror, r, iER 
hat hier den Brucla erkmut, ohne aber dessen Bedeutung voll zu würdigen und olnie ihn irn Streichen 

nach SSV und NE zu verfolgen. Sehr gut ausgeprägt ist der Bruch 1 auch bei der Wegbiegung 170 m 
S. P. 629: Oxfordton (im E) stösst an HR (im W). N. dieser Stelle ist der nach N ausspitzende HR ini 
Streichen nach NNE ahgescldeppt. 

Vom eben besprochenen Bruelì I zweigt wenig N. der neuen Scheune (E. Neuhof) Bruch II 

nach NE zu ab und verläuft Richtung W-Fuss der HR-Felsen direkt E,.. Toggeuhaus. Wie schon J. ROL- 

LIER (38, pl. I b) angegeben hat, folgt derselbe dann dem Waldrand in NE. Richtung. Bruch II ver- 

senkt den W. Flügel, so dass dessen oberer Dogger voni E. anstossenden HR überragt wird. Es entsteht 
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auf diese Weise hei Joggenhaus eine Art Grabenbruch, der landschaftlich sehr deutlich in Erschei- 

nung tritt. Nach S zu bedingt die ]'onvergenz der beiden Brüche I und II ein Ausspitzen des eingesun- 
kenen Streifens, doch findet dasselbe erst in der N<ihe der neuen Scheune F. Neuhof statt und nicht 
bei Schmiede, wie L. Ror. LIERS Karte angibt. 

Unter der Grabenausfüllung (oberer Dogger) taucht nun NE. . Joggenhaus der HR hervor, der 

nordostwärts Tiber Mittl. Mischbach gegen die Grenze meines Aufnahmegebiets streicht. Auf ROL- 
kl, 

LIERS Karte (38, l)1. I b) ist dieser weit ausgedehnte HR-Komplex noch als 1)S (oberer Jogger) ein- 
gezeichnet. Etwa 150 in W. P. 1; 47 wird aber dieser HR von einem Bruclº (Bruch III) abgesch ritten, 
wodurch HR nach W an Variansschichten abstösst. Diese Störung streicht anscheinend direkt nach 
S weiter und vereinigt sich bei P. 543 mit Bruch H. Nach N zu dürfte Bruch III, nordostwärts abbie- 
gend, niit I zusammenlaufen, lind aus beiden Störungen geht dann die 11 bers clii e 1) un g Hervor, 

längs welcher zwischen Rehibis und \litti. Möschbach der I)oggerkern der Portenfluhkette sozusagen 
direkt an die . lnra. nagelfluha, usfällnng (ler Mulde von Tonilöchli stösst (vgl. Profile 1-3,5). Auf Roi, - 
i, rErzs Carte géologique de la Hohe Winde fehlt die lTberschiebung, dagegen ist auf Blatt VII (39) eine 
Bruchlinie eingetragen, doch kommt auch hier deren ]Todortung nicht zur (Teltung, da der HR-Kern 

von Mittl. Möselibach nicht beachtet worden ist. 

Malmnordschenkel. 

eine Bestätigung für die Annahme eines Brnclies ini 'l'ülelieri von Schlegel liefert der Ma-Inn 
N-Schenkel der Kette. Da. wo die N. 1! 'ortsel: zun; des Bruches zu erwarten ist, wird der Schenkel von 
einer (? uerstorwlg heetroffen, längs welcher der \V-h'liigel etwas nach NW verschoben ist; ausserdem 
zeigt der Mahn W. des Bruches norrmtiles N-Fallen, E. desselben ist er dagegen iiberkippt und behält 
dieses Überliegen bei his N. Joggenhaus, wo der Mahn unter dein nach N iiberschobenen Doggerkern 

von Mittl. Möschbach verschwindet. ltireiter im NE, wo zirka 400m N. Mittl. Müschbach der Malm wieder 
zutage streicht. herrscht dann wieder N-Fallen (Profil 1). 

Da auf der ganzen Strecke Sclilüssli (P. 599)-599)-P. 629 südlich vom überkippten Malm 
der Dogger. wenigstens oberfläcliliclì, normal nach N fällt. muss die trennende Oxfordcombe nach 
der 'l'iefe zu stark verquetscht sein (Profile 8 und 6). 

Ix. Mulde von Vermes. 
l; ber die Jlnlde vorn \'erntes liegen L_ýingdwIule Darstellungen vor von L. E0LLIER (41) und R. l1n. nr; H 

(12), rieften wenig beizufügen ist; immerhin glückte ich auf die Unibiegung ini Streichen aufruerksaunt 

unaclten, , selche sich hei Devant la Melt vollzieht. 
\V. des Hofes streicht die Mulde EYE, d. li. genau parallel zur N. vorgelagerten '11iergartenl. ette, 

E. davon biegt sie nach NNE ab, was auf den Einfluss der 'l'rogbergkette zurückzuführen ist. Durch 

den Druck der Trogbergkette ist auch die Ui)erl: ippung des Delénnontieii des E-Schenkels bedingt, die 

von Devant la Melt bis nach Mervelicr verfolgt werden kann und auch die nuocii, nen Schichten des 
_PC-Schenkels unnfasst. Ein Hineinstreielnen der dulde unter die 'I'rogbergkette ist nicht a, nzunehinen, 
sondern nur ein leichtes U berliegen der Kette nach W zu. Gegen ein Einstechen der Mulde spricht auch 
ihr rascher axialer Anstieg nach 1 zu, denn aitn SE-Ausgang von Mervelier ist die nniociine Mulden- 

aiisfülhtng offenbar sehn sehr enggekleinmt eventuell sogar nicht nnelir vorhanden. 
Zu erwüluien ist noch ein kleines (tevVOlhe volt ])elsbergerk))1k 400 in S. Devant la Melt, alit linken 

Ufer des Baches. Ich deute dasselbe als eine unter denn Miuciin auftauchende lokale Stauclntngsfalte; 

E. EBER (12,78) kill in diesem (hwdbchen die auftauchende 'i'rn)glargkette erkennen, während 
diese nach uw inenu l )afiirhaltein erst etwa, 400 nn E. hervortritt. 

X. Tiergartenkette. 

, -11,, nde nocli a ui 131att Erscliwil, zeigt , eher in dit+senº ganzen, zir1 a lall J>iese reicht snit ihrunº 141 
lalºý; elº Ahsclinitt oberflächlich nitr lüinnieritlt; u und taucht axial nach E' ab; bei Vachal verschwindet sie 

finiter dein Tertiiil. der Verlbiudºm; szone MM ulde von Vernes-llelsber erlºecken. Allerdings scheint die 
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Kette nicht sofort zu erlöschen, sondern, nach NNE unibiegend, sich als 1)elsbergerkalkgewölbchen 
noch zirka 1 kni weit fortzusetzen (Näheres siehe unten). 

1)er Bau der Kette ist aus den Profilen 33-36 ersichtlich; erwähnenswert ist, dass der flache 
Gewölbescheitel stellenweise eine Decke von gelbbraunem Lehrei mit Brauneisenkonkretionen und 
kleinere und grössere Quarzitgeröllchen aufweist. Es handelt sich um Bildungen eventuell hlioeänen 
Alters (vgl. 1). 11). Die Gerölle finden sich besonders zahlreich 300 in SW. P. 711. 

XI. Becken von Delsberg. 

Vorn 7'ertiärbecken von Delsberg reicht nur der östlichste Zipfel, das ValT'erby (s. geographisches 
Lexikon der Schweiz, Bd. VI, p. 10; 1910), ins Untersuchungsgebiet, scharf begrenzt irn N von der 
Vorburgkette, im E von der Trogbergkette und im S von der `Piergartenkette. Tin N und S lehnt sich 
das Tertiär (Bobnerz und oligocäne Molasse) normal an das Kimrneridge an. Am E-Rand dagegen, 

speziell bei Mervelier, zeigt sich Steilstellung und Überkipp un g des Beckenrandes. Ausserdem scheint 
hier nach Beobachtungen von Prof. A. BuXTOR ' und mir W. des Delémontien, das dem Hangenden 
der Trogbergkette angehört, ein Gewölbekern eben desselben Delémontienkalkes aufzutreten, vom 
erstere getrennt durch eine mit (? miocänen) Sandsteinen erfüllte Mulde. Diese Vorfalte, in der man wohl 
die nach NNE abgedrehte, nur noch (las Tertiär umfassende Fortsetzung der Tiergartenkette ver- 
muten muss, lässt sich zum erstenmal deutlich fassen 500 ni SE. der Kirche von Mervelier (P. 570) 
bei Vachal (Profil 28). Sie weist einen steilstellenden W-Schenkel und einen mit 320 E-fallenden 
E-Schenkel auf, der zirka 450 m ESE. P. 570 durch den Scheltenbach streicht. Gegen N zu lässt sich 
der W-Schenkel dieser kleinen Antiklinale wohl wegen Abtragung und namentlich wegen Schutt- 
bedeckung nicht mehr fassen, während der E-Schenkel bei den Häusern am N E-Ausgang von Mervelier, 
500 ni NE. P. 570 (Kirche von Mervelier), noch einmal zutage tritt, dann aber nach N zu gleichfalls ver- 
schwindet. Der am E. Bord der Landstrasse MIontsevelier-Mervelier, zirka 150 ni SSE. P. 613 (Kapelle), 

anstehende bituminöse Süsswasserkalk ist flach gelagert und dürfte dem Scheitel des hier erlöschenden 
Vorgewölbes angehören. 

Im Becken selber sind die Aufschlüsse äusserst spärlich, (la das ganze Gebiet seit alters her 
Kulturland ist. Die jüngste tertiäre Ablagerung irn Beckenteil auf Blatt Erschwil (Nr. 98) ist das Helvé- 
tien, (las nur S. der Linie P. 5: 39 (N. Corban)-Clos Gorgé-P. 613 (Kapelle an der Landstrasse Montsevelier- 
Mervelier) auftritt. (Ehemals mögen auch Oehningerkalke vorhanden gewesen sein, doch sind diese 
heute nur noch in der Mulde von Verwes erhalten geblieben. ) Die tiefste Partie der Mulde liegt also 
in deren S -Hälfte (Profile 33-36), aber auch hier dürfte die Gesamtmnächtigkeit der tertiären Mulden- 

ausfüllung 180 in nicht übersteigen, (la für das Helvétien die maximale Mächtigkeit nur auf 40 in 
anzuschlagen ist. 

S. dieser Muldenaxe ist der S-Schenkel schmal und zeigt ziemlich steiles N-Fallen; nach N ist Glas 
Ansteigen ein ganz allmähliches und flaches, immerhin vermute ich im Abschnitt Bois des Toreaux- 
Piainont Steulet (N. Corban) eine leichte Aufwölbung des Delérnontienkalkes, da sonst die Mächtigkeit 
dieser Bildung eine unverständlich grosse wäre. 

Grosses Interesse bieten die zwei Ausläufer, welche von der NE-Ecke, des Delsbergerbeckens 

abzweigen und sich landschaftlich als ntalrinnen deutlich verratene. 
Der N. Ausläufer zieht sieh von Montsevelier über Les Cerneux nach NE (P. 856) und steigt in dieser 

Richtung axial sehr stark an. Ain Weg S. P. 698 tritt an zwei lokalisierten Stellen Molasse alsacienne zu- 
tage, höher oben folgt dann in der Sohle des `t'älchens der Bolus, doch ist sein Verbreitungsgebiet auf die 
SE-Seite beschränkt; wahrscheinlich ist (lies bedingt durch einen der Sohle des'l'ülchens folgenden Bruch, 

welchen wir später (p. 36) noch zu besprechen haben. 
Die S. Abzweigung, die ich als Mulde von Paturage aux Chèvres-Schemel bezeichnen 

möchte, erstreckt sich von Montsovelier direkt ostwärts, zeigt aber entgegen L. ROLLIERS Darstellung 
(38, l)l. I b) schon hei Cras-Maré die Kimmeridgeunterlage. Erst oben auf der Pâturage aux Chèvres 
tritt Tertiär in Erscheinung, und zwar sowohl Eocän als Bolus mit Bohnerz und Calcaire de Daubrée, 
als auch Molasse alsacienne. Dass das 't'ertiär der Pâturage und dasjenige des Delsbergerbeckens bei 
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Cras-Maré nicht direkt zusammenhängen. ist durch einen Bruch bedingt, der von W. P. 862 (Sehlif) 
die \Veide in SWV. Richtungquert. Dieser W. Bruch der Pâturage aux Chèvres ist sehr schön 
"zii erkennen ari der Stelle, wo der von Essert Jeannerin nach P. 818 (Greierli) führende Weg bei Kote 

745 in den Wald verlässt. Hier streicht nämlich oberes Sequan iiiit N 401) WV durch den Weg und stösst 
nach E direkt an die Tertiarausfüllung. 

Der Muldenteil ist im W-Abschnitt der Pâturage aux Chèvres sehr breit, wird aber gegen E zu 
plötzlich abgeschnitten durch den E. Bruch der PâturageauxC li èvres, der N 1,50 E gerichtet 
ist und der im N, 100 in W. 1'. 862 (Scheiuel), Rauracien reit Bolus in Kontakt treten lässt, während 
gegen S Sequan mit N 5511 E gegen das 'T'ertiär der Muldenausfüllung anstreicht. Der zwischen den 
beiden Brüchen gelegene Muldenabschnitt ist also grabenartig versenkt. Der E. Bruch ist so bedeu- 
tend, dass er die Ausgestaltung der Tertiärmulcle stark beeinflusst hat. Während der Muldenabschnitt 
W. des Bruches fast die ganze Breite der Pâturage aux Chèvres (zirka 400 in) einnimmt, ist der Abschnitt 
direkt E. der Störung bis auf etwa 70 ni Breite zusammengequetscht. Zu erwähnen ist noch ein kleiner 
Begleitbruch dieser Störung, der bei P. 862 (Schemel) einen Sequan-Rauracienspickel herausschneidet. 

Ferner sei beigefügt, dass heim Sattelpunkt 818 sich eine kleine Schuttzone zur Pâturage aux Chèvres 
hinunterzieht. Hier tritt bis zu Kote 800 ni hinauf Bolus mit Bohnerz auf, in welchen von WV her Kini- 

meridge und Sequan hineinstreicheu. 1Vir sind daher gezwungen E. Gaesterli (vgl. Tafel I) einen 
kleinen Bruch anzunehmen, der dein VV. Waldrand der Schuttzone folgt und sich im stark zertriim- 
nierten Rauracien W. P. 818 verliert. Es scheinen also bei P. 818 ausser der früher (p. 28) beschrie- 
benen Überschiebung auch noch Brüche aufzutreten. 

Zu beachten ist noch, class im E. Teil des Weidkomplexes von Pâturage aux Chèvres ein stark 
sandiger Lehrei auftritt. Es ist mir gelungen, in demselben, zirka 100 in SSW. P. 856, Quarzitgerölle 

sowie ein Porphyrgeröll nachzuweisen. Auch irre E, 
. 

Teil des Schemel- Abschnittes, 600111 E. P. 856, 

tritt ein ähnlicher Lehm auf, begleitet von zahlreich beigemengten Quarzitgeröllen (vgl. p. 11). 
An den Weidkoniplex von Pâturage aux Chèvres schliesst sich gegen E der Schemel -Abschnitt. 

Diese Zone ist stark verschuttet und mit einer ausgedehnten Decke eines (? jungtertiären) Verwitte- 

rungslehmes bedeckt, doch lassen auch hier vereinzelte Aufschlüsse erkennen, (lass sich Bolus mit 
Bolnierz sowie eocäner Siisswasserkalk und Elsässermolasse an der enggekleinmten Muldenausfüllung 
beteiligen. i)ie Mulde steigt axial ziemlich stark gegen E an, so dass etwa 800 in E. P. 862(Schernel) 
das Tertiär in die ], uff ausstreicht, um erst wieder bei Girlend-'. Uonilöchli einzusetzen (vgl. Profile 

19,17 und 14). 

XII. Tertiärmulde von Girlend-Tonilöchli. 

Betrachten wir zunächst dei! Abschnitt W. der Lüssel, so ist hier die Mulde breit und flach, 

taucht stark nach ENE ab und besitzt einen überkippten S-Schenkel (Prof. 11). Etwas kompliziert wird 
der Bau durch ein Quergewölbe, das bei P. 510 (Lange Brücke) im -Mahn des Mulden-N-Sehenkels 

sich zeigt. Es zieht sich gegen SSIý axial rasch abtauchend, so dass es schon W. Hof Girlend nicht 

mehr hervortritt. 
Die Tertiärausfüllung dieses Muldenteiles ist schwer zu beurteilen, da Gehängeschutt sowie ein 

Bergsturz, der sich von der überkippten 5-Flanke losgelöst hat, das Muldeninnere verhüllen. Sicher 

nachweisen lässt sich in der Malmtulu"andung stellenweise Bolus mit Bohrerz; Elsässermolasse tritt ein- 

zig NW. Hof. Girlend als Band auf. 
Günstigere Aufschlüsse bietet der Abschnitt E. der Lüssel, wo die tertiäre Muldenausfüllung 

(vorwiegend Juranagelfluh) sich auf zirka Z km Länge verfolgen lässt und auch noch auf (las E. an- 

stossende Kartengebiet Müinliswil reicht, also beträchtlich weiter als ROLLIERS Karte angibt. 
Den 5-Schenkel der Mulde bildet der oben beschriebene Malni-N-Schenkel der Portenfluh-Zweig- 

kette, der aber W. Mittl. Möschbach, wie wir wissen, oberflächlich verquetscht ist (s. p. '31). Der die 
Mulde N. begrenzende Mahn der Vorburgkette fällt meist steil unter das Tertiär ein, doch sind Auf- 

schlüsse der Grenze Malm-`T'ertiär sehr lokalisiert, weil sich von der Mahnflanke mächtige Schutt- und 
Sturzmassen losgelöst haben, die im E bei «Im Hof» und im W bei Sonnenhalb die Mulde in ihrer ganzen 
Breite überdecken. 
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Den besten Einblick in die Zusammensetzung der Tfertiärserie geben die längst bekannten Auf- 

schlüsse an der Lüssel und im Bachriss von Tonilöchli, auf die wir schon oben (p. 7,9,10) 
hingewiesen haben. 

Ausgehend von der Langen Brücke, tritt 100 tì NE. P. 518, aufgelagert auf ostfallendem Sequan, 
Bolus mit Bohnerz auf. Daran schliesst sich eine kleine Schuttzone, die die Elsässermolasse verhüllen 
dürfte, wenigstens findet sich verwittertes Material dieser Stufe längs des Mulden-W-Randes. Die 

verschuttete Zone wird im E begrenzt durch die markante Rippe des Delsbergerkalkes, die ein E-Fallen 

von 250 aufweist und deren oberste Bank - wie L. ROLLIER (38) seinerzeit feststellen konnte 
-- durch 

Pholaden angebohrt ist. Schon von der Landstrasse aus fällt uns der nun folgende helle Anriss ins 
Auge, der eine Wechsellagerung von Wirtern und weichem Sandsteinen mit gelben, sandigen Mergele 

zeigt. Das Alter dieser Ablagerung wird von J. B. GREPPIN (17) als Helvr. tien angegeben, belegt durch 
den Fund von Ostrea crassissirna. Das Jüngste Glied der tertiären Ausfüllung, die Juranagelfluh, 

reicht nicht bis zur Lüssel hinab und kann ü berhaupt W. derselben nicht nachgewiesen werden. Dagegen 

erfüllt sie iii grosser Breite den Muldenkern, und ich habe schon im stratigraphischen Teil darauf hin- 

gewiesenn, dass sie voll SW nach N'E auf immer ältere Schichten aufliegt. 

XIII. Vorburgkette. 

Dio Vorburgkette zielet sich längs dem \-Rande des Aufnahmegebietes hin; ihr 
-\-Schenkel, 

be- 

sonders dessen Malmanteil fällt aber schon auf Kartenblatt Laufen (vgl. R. Kocx, 29). Zur Verdeut- 
lichung des tektonischen Zusammenhanges habe ich nun aber in der Profilserie die ganze Kette berück- 

sichtigt, wobei für die ausserhalb meines Gebietes liegenden Abschnitte die Profildarstellungen von 
R. Kocx (29) und W. T. KELLER (28) verwertet wurden. Bei der Besprechung des auf Blatt Erschwil 
fallenden Kettenstreifens möchte ich aus praktischen Gründen folgende llreiteihmg vornehmen, welche 
durch die topograpliisehen lind geologischen Verhiiltnisso bedingt ist. 

1. Abschnitt Bärschýýil-ostwärts bis Vieret. 

2. Zirkus von Erschwil. 

3. Abschnitt Kapf-Kalkofen. 
ýý%ir besprechen zuerst die relativ einfach gebauten Abschnitte 1 und 3, dann erst 2. 

I. Abschnitt Birschwil-ostwärts bis Moret. 
Dieser K(ttenabsehnitt ist der einfa. chst gebaute. Der Malm-ý-Schenkel umfasst die ganze 

Serie Oxford bis Kimrneridg( und zeigt W. Montsevelier als einzige Komplikation eine Steilzone, 

welche zwischen den Koten 750 und 650 das gleichförmige S-Fallen ruiterbricht (gut aufgeschlossen am 
Fringelipassweg, ferner im Bachriss S. Hof Nieder-h'ringeli). Sie erstreckt sieh nach zu auch auf das 
Kartengebiet Courrendlin (vgl. W. T. kELLER, 28). liii Übrigen verweise ich auf die Profilserie. 

Zu erwähnen ist noch ein grösserer Bergsturz NNW. Montsevelier, dessen Ausbruchsnische bis an 
den Grat bei P. 919,9 hinaufreicht und noch heute deutlich sichtbar ist. Das abgestürzte Material 

reicht bis 400 in NW. Montsevelier, also bis ins Tertiärbecken von Delsberg hinaus. 
Die Doggerserie im Liegenden des Malm-S-Schenkels zeigt ebenfalls wenig komplizierten Bau. 

Eine Steilzone lässt sich hier kaure erkennen, doch dürfte sie in ganz schwachem Ausmasse ebenfalls 
vorhanden sein. Im obern Dogger ist das Auftreten von Dalle nacrée erwähnenswert, die sich, von W lier- 
kommend nur bis 800 in E. Hof Nieder-Fringeli verfolgen lässt. 

Der Lias-heuperkeru ist in seinem S. Teil sehr regelmässig aufgebaut. Einzig 700 m SSE. 
Bärschwil ist eine (? lokale) Störring vorhanden (Pirof. 3O. Bei der Lokudität «Kilchacker» ist in einem 
kürzlich eröffneten Grübchen senkrechtstehender 1'iaserschlossen worden, dessen Schichtköpfe nach oben 
leicht nach S zurückgekämmt und schliesslich von einer horizontalen Schubfliiclie abgeschnitten werden 
(vgl. Profile 35,36). liber dieser Fläche treffen wir flach nach S einfallenden Rhätsandstein, 
in dessen Hangendem weiter im I, ] Lias und Olialinustone anftreteii. Wir haben es mit einer dem falten- 
den Schub en tgegen ge ric li teten Bewegung zu tun, die wohl durch Stauchurig (nach N gerichtete 
Unterschiebung der untern Serie) entstanden ist. Diese Komplikation ist aber insofern von Interesse, 

:. ý 
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als an ihr eine Auswechslung der Liaskanten stattfindet. Im \V ist es die untere Liasserie, welche die 

ausstreichende Liaskante ausmacht, im E die obere. Ein sicheres Wiederausstreichen dieser Störung 
kennen wir nicht; W. T. KELLER (28) beschreibt allerdings S. Bärschwi] eine Überschiebung, die sich 

nach E zu in den Opalinustonen verliert, allein dieselbe ist nach N gerichtet, sie müsste also, wollte man 
direkten Zusammenhang mit der Störung von Kilchacker annehmen, ihren Sinn umkehren. 

E. Kilehacker ist das Dias-Keuperprofil des S-Schenkels vollständig normal gebaut (vgl. Profile 

23-24,30-34), allerdings bedingen verschlipfte Opalinustone häufige Bedeckung und Unterbrechung. 
])er Keuperkern ist bis auf den Gipskeuper aufgerissen; Gips wird noch gegenwärtig direkt 

SE. Bärschwil bergmiinnisch abgebaut. Am Stollenmundloch fallen die Schichten mit 450 nach S 

ein, gehören also wohl schon zum überkippten und überschobenen N-Schenkel der Vorburgkette, eine 
Erscheinung, auf die schon FR. JENNY (26) aufmerksam gemacht hat. 

Auf die speziellen tektonischen Komplikationen des Keuperkerns und des bias des N-Schenkels 
hei 13ä, rschýý il ni chte ich nicht eintreten, da sie von W. T. KELLER ausführlich beschrieben wurden. 
Nach einem durch Schutt bedingten Unterbruch zwischen Klopfacker und Hinterfeld erscheint der 

Lias des ý-Schenkels wieder 400 m W. der Kirche von (irindel, 500 nordfallend, in sandiger Facies ent- 
wickelt. Bei P. 681 (1 kiu 350 m E. Grindel) ani Weg Grindel-Ersehwil zeigt eine Grube, die an der 
Lias-Rhätgrenze angelegt ist, starke Aufrichtung der Schichten zu 7511--800 N-Fallen, dann setzt 

nach E zu mächtige Schuttbedeckung ein. 
Vom N-Schenkel der Vorburgkette reicht nur die ])oggerserie E. Grindel in das Untersuchungs- 

gebiet, und zwar zeigt der HR des Kammes W. lind E. P. 757 steiles N-Fallen. 

2. Abschnitt Kapf-Kalkofen. 

a) Malmsüdschenkel. 

1)er von Titterten (Pr f. 11) Tiber Fraueuholz-Kýisel nach Langeieh (Prof. 2) streichende Malin- 

-el zeigt in seinen basalen Teilen (Sequan) normales, steiles S-Fallen. Das a. m Kamm oben S'-`Schenk 

ausstreichende Rauracien ist dagegen nur im 97 ('T'ittorten bis P. 907) und E. Langeich (hier in Über- 

gangsfacies) intakt gelagert. Im Zwischenstück Frauenholz-Käset fehlt ein scharfer Rauraciengrat 

ganz, und es erweist sich hier Glas Gestein tiihmnerartig gelockert. Es hat den Anschein, als sei hier 

die ganze Rauracienplatto aus dem Schichtverband horausgeglitten; ihr vorspringender S-Rand bildet 

den schon im Kartenbild auffallenden Felsabbruch S. Frauenholz (I'. 893-P. 796-P. S36). Es ist 

möglich, dass dieses Vorstossen des Rauracien ursprünglich in lokalen, tektonischen Komplikationen 

(ii-iii ehesten wäre an eine Malmabscherung zu (lenken) begründet ist; hierfür könnte die Asymmetrie 

der beiden Seiten des TC: ilcheins beine Hof Käsel geltend gemacht werden. E-Seite _ Normalprofil 

Oxford-Rauracien (Übergangsfacies); AV-Serie ausschliesslich Rauraciensehutt. Allein heute ]assen 

sich keine scharfen tektonischen Linien mehr fassen, die nacli S gerichtete Sackung hat sie, falls sie 
früher vorhanden waren, ganz verwischt. 

Hand in Hand mit der Sackung haben sich am S-Rand der besprochenen Rauraeienfluh zwei 

grössere Bergstürze ereignet, deren Schuttmassen wir schon früher erwähnt haben. 

b) Doggerserie des Südschenkels. 

Der Dogger-S-Schenkel Riedberg-a'icliberg weist als einzige Störung eine kleine, aber land- 

schaftlich schön hervortretende Transversalverseliiehung ani : 1`ich ierg auf. Sie ist aufgeschlossen 
bei P. 838 (Tichberg), wo das Oxford der Riedbergserie nach E zu auf den H1 der zurückgebliebenen 
Tichbergserie stösst (vgl. Tafel 1). 

c) Gewölbekern. 

Derselbe ist entblösst bis auf den obern Muschelkalk (Haulptmusclie1kalk), der im Wäldchen 
N. Kalkofen zutage tritt. Es ist mir nicht gelungen, in diesem Muschelkalkzug eine Gewölbeumbiegung 

nachzuweisen, vielmehr deutet seine geringe Breite und das gleichförinige steile Einfallen eher darauf 
hin, dass der Muschelkalk ganz dem S-Schenkel angehört, der nach N überschobeu ist auf den Keuper 
des N-Schenkels. Die bei Meltingen beobachteten Verhältnisse würden demnach auch liier ani MI-Endo 

ßeitrtge zur geol. Karte der Schnweiz, n. R. Liefg. 55, II. Abtig. t> 
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des lIuschelkalkzuges Gültigkeit haben (vgl. E. LEHNEn, 30). Dagegen lässt sich dann eine Über- 

schiebung der S-Serie über die N-Serie im Bachriss unterhalb Aeckenried, wenig S. des Weges Ried- 
P. 603, auf Kote 615 nachweisen : Keuper des S-Schenkels ist überschoben auf Opalinustone des 
N-Schenkels (vgl. Profil 9). Eine W. Fortsetzung dieser Störung lässt sich der mächtigen Schutt- 
bedeckung wegen nicht mehr ])(, stimmen; iniuierhin ist anzunehmen, dass sie sich nach W fortsetzt, 
denn der zum S-Schenkel gehörende Lias, der am Weg 150 ni E. P. 558 (W. Kapf) aufgeschlossen 
ist, tritt verhültiiismässig nahe an den HR des N-Schenkels heran, so dass zwischen Lias und HH 
kein Platz für einen vollständigen N-Schenkel vorhanden ist. Tatsächlich lässt sieh auch ein zum N- 
Schenkel gehörender Lias auf der ganzen Strecke von P. 558 nach E bis über P. 603 hinaus nicht nach- 
weisen. Erst hei Hinterbühl wird der Kern wieder breiter, doch verhindert Schuttbedeckung die 
Beobachtung. 

3. Zirkus von Erschwil. 
Gegenüber den W. und E. anstossenden Gebieten biegt hier der S-Schi+iikel der Vorburgkette 

weit nach S aus, wodurch der Gewiilbel. ern der Kette grosse Breite erlangt. Die spätere Erosion hat 
den Zirkus, von Erschwil geschaffen. Bevor wir auf eine tektonische Interpretation des ganzen Gebietes 

eintreten, müssen wir den Bau der einzelnen Elemente kennenlernen. 

a) Südliche Malmumrandung. 
\V. ob Ersclrwil, bei P. 856 (Hoggen), schliesst sich an den normal E-W-streichenden, unter zirka 

401) 8-fallenden Schenkel unverrnittel eine N 100-250 E-streichende Partie an; ich nenne sie Roggen- 

serie; sie weist eine Länge von zirka 650 ni auf und ist steil gegen W geneigt. 1)ie Begrenzung dieses 
'Peilstückes wird von zwei Brüchen gebildet: N. und S. Hoggenbruch. 

Der N. Hoggenbruch verläuft in der Depression, die sich von P. 856 (Roggen) gegen SW 
hinabzieht. Bei Kote 840 tritt NW. des Bruches Rauracien auf, während SE desselben Sequan an- 
steht. Weiter unten stösst von W her Glas Sequan gegen Bolus an. E. P. 856 ist der Bruch im Oxford 

und im anschliessenden, völlig verschutteten Dogger nicht mehr direkt fassbar, doch möchte ich sein 
Vorhandensein auch hier annehmen. 

Der S. Hoggenbruch lässt sich, wie anlässlich einer Exktirsion mit Prof. A. BUXTORF festgestellt 

wurde, durch den ganzen Dogger und Malm bis an den Rand des Delsbergerbeckens verfolgen. Im Malm 
ist der Bruch nur bei P. 804 und SW. davon gut sichtbar. Wir erkennen hier, wie das Oxford im Lie- 

genden des Rauracien der E-W-Serie (P. 860) anstösst an das Rauracien von Hoggen und sogar noch 
auf die W-Soite des Sattels P. 804 hinüberreicht, da das Rauracien N. P. 804 längs eines scharf hervor- 
tretenden Bruchs abgesenkt ist (Profil 22). S. des Bruches, am S-Rand der Runse W. P. 804, ist unteres 
Rauracien schön entblösst, gegen welches von N her oberes Rauracien und unteres Sequan anstreicht. 
Durch Glas Vorhandensein dieses Bruches wird auch das scheinbar unmotivierte Auftreten der Felswand 
SW. P. 804 erklärlich. 

I)a der N. Hoggenbruch nach S, der S. aber nach NW verwirft, so kommt der zwischen den 
beiden nach NE konvergierenden Brüchen gelegene Roggen in einen Graben zu liegen. 

Vom Sattel P. 804 nach E zu gegen P. 818 (Hüngeler) bildet der Malm (Rauracien) durchgehends 
eine E-W-streichende und mit zirka 451) S-fallende Serie, die bei P. 862 (Schemel) von dem auf Seite 33 
beschriebenen Bruch durchsetzt wird. Am Hüngeler knickt dann die Malerplatte nach N ab, quert, 
das Lüsseltal und steigt im Wald von Titterten nordwärts an. Dieses S-N-verlaufonde Teilstück Hün- 
geler-Titterten bildet das Gegenstück zum Hoggen im W. Bei Titterten findet damn das Abdrehen des 
Malm in den früher beschriebenen Malrar-S-Schenkel (p. 35) statt. 

b) Südliche Doggerumrahmung. 
Auch hier knickt beim Hof Ober-Kleinbergli (Nr. Erschwil) dü Dogger nach SE ab, doch erfolgt 

die Umbiegung weniger schroff als im zugehörigen Malm. Etwa 420 ni SE. Ober-Kleinbergli (P. 706) 
setzt der von NE herkommende HR plötzlich unvermittelt aus und trifft in seinem Streichen auf 



- 37 - 
Unterdoggerkalke. Wir haben hier einen schien ausgeprägten Bruch vor uns, der die Fortsetzung des 

oben erwähnten, südlichen Hoggenbruches darstellt. 
Am Felskopf bei der Bachgabelung E. P. 804 zeigt der HR lokal steiles S-Fallen, das aber nach 

l! 1 zu rasch wieder ausflacht, wie man dies im S der Lüssel ob Hammerrain deutlich erkennen kann. 

Nur wenig E. aber muss der HR dann scharf nach N abbiegen, denn 270 in W. P. 567 sticht zwischen 
Strassenbord und Lüssel eine kleine Felswand von HR hervor, die ein Streichen von N 350 W aufweist, 
bei einem NE-Fallen von 60°. Die Biegungsstelle ist leider durch einen Bergsturz verhüllt, der W. P. 818 
losgebrochen ist; aus den erwähnten Streichrichtungen aber ergibt sich ein Konvergieren der beiden 
HR-Bänder nach E zu, nach Art eines nach E abtauchenden Gewölbes (vgl. Tafel I) 

. 
Für die Deutung 

des Zirkus von Erschwil ist dies von grosser Bedeutung. 

N. der Lüssel biegt dann im W. Waldkomplex von Morbach-Langengrund der HR voni NNW- 
Streichen zu S-N und SW-NE uni und schwenkt dann in die Riedbergserie ein. 

Das vorhin genannte Verhalten des HR ? wischen Morbach und Hammerrain scheint mir nun die 

Erkläiung zu liefern für die Ausweitung des Zirkus von Erschwil nach S zu. Offenbar ist bei Erschwil 

mit der Vorburgkette eine S. vorgelagerte Braachyantiklinade verschmolzen: ich nenne sie Hammer- 

rain-Brachyantiklinale, da sie in der Gegend von Hammerrain kulminiert. Diese streicht genau 
parallel zur Vorburgkette und besitzt eine Länge von 2,5 lnn, gemessen von Les Cerneux (bei Montseve- 
lier) im W bi- Schattenberg im E. 1)em bei Schattenberg nach E abtauchenden HR-Scheitel entspricht 
im W die Doggerknickung unterhalb den Wiesen von «Grindel». Über dieser Knickung bildet im 
W das Rauracien ob den Grindelwiesen einen, von einem Bruch begleiteten Scheitel; im E sind Malm 

und Dogger etwas unharmonisch gefaltet: der Malinscheitel ist etwas nach S verschoben und bildet die 

unge Rauracienfalte von P. 818 (Hüngeler), welche nach E fast unvermittelt ausflacht. Da im Abschnitt 
S. Erschwil, am wahrscheinlichsten etwa bei «Leim», diese Brachyantiklinale ihren Kulminationspunkt 
besitzt, verschmilzt ihr Kern mit dem der Vorburgkette. und es entsteht innerhalb der Doggerum- 

rahmung der weite Zirkus. 

e) Lias-Keuperkern. 

Die -Beurteilung der Verhältnisse im Kern ist sehr erschwert durch Schuttüberdeckung. Auf 
L. ROLLIERSCarte géologique (38, pl. I b) wird in schematischer Weise ein zweilappiger Keuperkern ange- 
nommen; der N-Lappen würde sich von «Schmalen » aus nach E erstrecken, während der S-Lappen dio 
Flurbezirke «Ebnet» und «Leine» umfassen würde, südwärts gegen Kalchofen reichend. 

Tatsächlich bestehen gegenwärtig im Korn nur drei ganz lokalisierte Aufschlüsse 

a) 300 in WNW. der Kirche von Erschwil befindet sich direkt W. des Fahrweges Erschwil-Hof 
Ebach, auf Kote 475, ein verlassener Steinbruch im horizontalliegenden Rhät, das normal von sandig 
ausgebildetem unterm Lias überlagert wird; b) 100 in SE. Hof Schmalen (P. 536) ist am neuen Fahrweg 

auf Kote 520, also zirka 50 in über a, wieder Rhät angerissen worden, das aber NW streicht und mit 
35° nach SW einfällt; c) 500 in WSW. der Kirche von Erschwil, ani Weg von P. 523 nach Hof Schmalen 
(P. 536), ist auf Kote 530 unter einem Kirschbaum ein kleines Grübchen in weissem, quarzreichem 
Rhätsandstoin erschlossen worden, der ein Streichen von N 48° E aufweist und 600 nach SE geneigte 
Schichten erkennen lässt. 

1)a b und c ziemlich im gleichen Niveau liegen, fasse ich sie als Ausbisse ein und. desselben Rhät- 
bandes auf und nehme an, es gehöre dasselbe ins normale Liegende des Doggen, von Ober-Klein- 
bergli, d. h. zum S-Schenkel der Vorburgkette. Die tiefere Lage des Lias-Rhätaufsclilusses bei a scheint 
mir nur erklärlich durch die Annahme, dass zwischen dein obern Rhätband und dem Rhät-Lias von a 
eine Überschiebung verlaufe. Es wäre dies wohl die westliche Fortsetzung der Überschiebung, die wir 
im E hei Aeckenried fassen konnten und der wir (s. unten) weiter W. wieder begegnen werden. 

Lias und Rhät von Aufschluss a aber müssen wir wohl zum N-Schenkel der Vorburgkette stellen, 
sie würden ins Liegende gehören der in ihren S. Teil gleichfalls flachliegenden Doggerserie der Reben- 
fluli. Nur wenig S. von a aber würde die Überschiebung diese Rhät-Liasserie abschneiden (vgl. Profile 
17,18). 
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Über den übrigen Kernteil des Erschwiler Zirkus können wir aus Mangel an Aufschlüssen nichts 
Bestimmtes aussagen. Es ist sehr wohl möglich, dass auch im Kern der Hainmerrain-Brachyantiklinale 

noch Keuher ausstreicht; am ehesten ist dies bei «Leim» zu vermuten (vgl. Profile 17,1S), wie dies auch 
platt VII (39) angibt., allein alles ist von Gehängeschutt überdeckt. 

d) Doggernordschenkel. 
Eine Beurteilung des Dogger-N-Schenkels ist nur möglich bei Mitberücksichtigung des N. vor- 

gelagerten Malns, d. h. des S-Randes des Laufenbeckens. Deshalb musste im folgenden vielfach auf die 
Untersuchungen von R. hocx (29) zurückgegriffen werden, wobei nicht unerwähnt sei, (lass sowohl 
R. Kocii als ich uns bei der Lösung dieser ungewöhnlich komplizierten Verhältnisse der ständigen 
Beratung und Hilfe von Prof. A. BUXTORF zu erfreuen hatten. 

lin Dogger-N-Schenkel treten besonders zwei Erscheinungen hervor: Auffallend ist zunächst 
Glas Vorspringen des Doggers nach S zu, (las sieh besonders auf der \V-Seite in der Nebenfluh zeigt; 
sodann ist eine Verschiedenheit der beiden Talseiten der Lu ssel unverkennbar, die uns zwingt, 
zunächst jede für si(-, li züi betraehten. 

1. Abschnitt W. der Lüssel. 

Wir haben oben (p. 35) beschrieben, dass derselbe nit W bei P. 757 eine steilstehende Serie darstellt. 

-Nach 
E gehend, inaeht sich bei P. 602 eine Störung geltend, die im Landschaftsbild und in der harte als 

Querbruch finit vorgeschobeneiii MI-Flügel erscheint; es ist aber nicht ganz ausgeschlossen, dass es 
sieh uni eine flach ausstreichende t 1)erschiebung handelt, längs welcher der topographisch höhere 't'eil 
des Dogger-N-Schenkels über den tiefern nach N vorgeschoben worden ist. 

Der steilstehende HR Eilt nach E an bis N. Ilbach und wird im S von gleichfalls saigerin unterm 
Dogger begleitet, der beim Hof Ilbach gut aufgeschlossen ist (Prof. 19). 

Gegen die Rebenfluh zn schwenkt nun der HR in SE. Streichen ab und biegt bei P. 637 sogar um 
zu NE-SW-Streichen, bei flachem IJ. I; infalleii. Es erscheint also die Gipfelpartie der Rebenfluh als 
nach E leicht abtauchendes Gewolbe. Der untere Dogger von Ilbach bildet dessen Kern und tritt an der 
E-Seite des Berges, W. P. 454, wieder zutage. Ani S-Ende der Rebenfluh, bei P. 572, fällt der HR schwach 
nordwärts, und es liegt also zwischen diesem Punkt und P. 637 eine seichte Mulde vor, deren S-Schenkel 
in die Luft ausstreicht. Das Liegende zum HR von P. 572 bildet der, eine Gebüschreihe tragende Unter- 
doggergrat, W. der Bacligabelung S. Ilbach (Prof. 18). 

Der N-Abhang der Rebenfluh wird von N-fallendem Dogger gebildet, der ini \1 steil, im E flach 

einfällt. 
Der hangende obere Dogger verrät sich im E-`T'eil von «Birk(,! » durch rotbraune Verwit t: erungserde. 
Von Bedeutiuig ist nun noch ein neues HR-Vorkommen am MI-Ufer der Lüssel bei P. 438. Roi, - 

i, ii us Karte (38, pl. I b) verzeichnet dort Oxford. Dieser Bogenstein ist vorm Dogger der Nebenfluh 

durch ein Schuttband getrennt, das verniutlicl eine verbindende Mulde verhüllt (Profil 17). Denienl- 

sprechend würde dann der HR von P. 438 einen kleinen Gewölbekopf darstellen, ähnlich wie im nächst 
\V. Quertal (Trindel-Walelen der nach N vorstossende HR an seiner Stirne Gewülbebau zeigt. Damit 

sied auch die Stauclnuigsfültelungen gut vereinbar, welche den HR von P. 438 eharakterisieren. 

Absclinitt V. der 1Aüssel (vgl. 16,1.5) und 14): 

1)f, ìi Ausgaiigslnuºkt I)iIdeli die lungs der l1 audlsl russe l; rseIixviI-I3iissera, ch vorhandenen Aufschlüsse; 

voll S nach \ zeigt siel, folgemies : 
Direkt hei P. 454 streicht HE E-11' suid füllt 3300 norýlýýüris. Nach N zu wird das Einfallen flach, 

es folgt eine ganz seichte Mulde, die üu fern noch Variansschichten aufweist; nordwärts schliesst sich 
(titi wenig (lelitlich al sgehriigtes (ieýýýilbe an. Tanze erscheint der breit, (, s'chuttkegel des Kesselgraben- 
baches. Diese Mulde und (las (rew6lhe niiichte ich in Parallele setzen zu den au der 1{ebeiºfluh beobach- 
teten Verhältnissen. Wir wissen, dass das Heheuflnhgewòllie nach E stark axial ahtaucht, und des- 

halb ist man berechtigt, eine derartige (ileiclistellung vorztunehmen. uni so mehr, als S. P. 454 kein. ancle 
rer Dogger mehr vorhaudon ist. 



- 34) - 

Die eben er« iihnte holde und das N. anschliessende Gewölbe hören nach E sehr bald auf. Wie 

auf einer von Prof. A. BUXTORF geleiteten Exkursion festgestellt werden konnte, verschwinden sie 
hei «nn» von Schwalbennest unter einen überkippten und gleichzeitig nordwärts vorgeschobenen 
Dogger-N-Schenkel (Profil 14). Unterlagernder und iiberschobener HR werden durch eine von Rei- 
bungsbreccien begleitete Sclnrbfläehe getrennt, die zirka 180 in SSE. P. 582 gut aufgeschlossen ist.. 

N. des Kesselgrabens erhebt siele der isolierte HR-Hügel von P. 532 dessen W-Seite, längs 
der Landstrasse, deutlich gewülbeformigeii Bau aufweist. Im Steinbruch direkt NE. P. 446 ist ini 
Antilainalsch(, itel ein Bruch aufgescldossen, der jedoch bald in den N-Schenkel hinüberstreicht und der 
den S-Flügel um wenige Meter versenkt. Die nach S geneigten Schichten am S-Ende des Steinbruches 

verscliýý enden unter Bern -)eliuttkegel des Kesselgrabenbaches. 1)a S. desselben der HR wieder N- 
Fallen zeigt, so verhüllt der Schuttkegel anscheinend eine ii [uldenzone des HR, und diese würde derjenigen 

ani 1Fusse der N-Flanke der Robenfluh entsprechen; der nach N anschliessende HR von P. 438 fände seine 
h',. Fortsetzung ini Hügel mit P. 532, denn sowohl W. wie E. der Liissel wird der HR-N-Schenkel dieser 
Aritiklinale normal von oberem Dogger überlagert, an den sich die stark verschuttete Oxfordzone an- 
lehnt. Es setzt dies allerdings voraus, dass der HR von P. 438 nach h, axial stark ansteigt, während für 
den Robenflulha. bsclinitt das Gegenteil gilt. Dadurch würde sieh also innerhalb der sekundären Faltung 
des N-Schenkels eine Art Austausch vollziehen, und dieser würde (Ile Verschiedenheit der beiden Tal- 

seiten erklärlich inaclieri. 
Allerdings zeigen sich nun auf der S- und E-Seite des Hügels noch allerlei Erscheinungen, die ver- 

raten, dass zu don beschriebenen Komplikationen nocli weitere hinzutreten. Folgen wir nämlich dein 
Talehen von Kesselgraben-Schwalbennest nach E, so treffen wir 150m ESE. P. 446, auf der N-Seite 
des Baches, auf zwei wellenartige Stauelningsfalten. Ausserdem ist dann aber zirka 20 ni über dem 
Weg, 100 in S. P. 532, ein enggeklemmtes, nach der Intensität der Faltung direkt alpin anmutendes 
HR-Gewölbe aufgeschlossen, auf welches ich von Prof. A. BOXTORF aufmerksam gemacht wurde 
mid welches wahrscheinlich die E. Fortsetzung des Schoitels der HR-Antiklinale NE. P. 446 darstellt. 

Gegen E hört nun der HR-Hügel von P. 523, worauf schon F. JENNY (26,472) hingewiesen hat, 

unvermittelt auf ; in seinen Streichen breitet sich Wiesengelände aus, als dessen Untergrund wohl nur 
Oxfordtone in Frage kommen könneü. Mit P. 532 erreicht also die N. Stirnfalte des Dogger-N-Schenkels 
ihr definitives E-Ende. Diese Falte ist zum ersten Male am Hinter-Burgbollen bei 13<irschwil angedeutet, 
zeigt sich dann wieder an der Strasse Grindel-Wahlen und tritt hierauf im Lüsseltal bei P. 438 neuer- 
dings zutage. Zur Deutung des plötzlichen Aufhörens möchte icli einen NE-SW-gerichteten Bruch 

annehmen, der dem SE-Fuss des HR-Hügels (P. 523) entlang laufen und ihn absclinei(lon würde. Die 
SW. Fortsetzung vermute ich ini Tälelien S. P. 532, das dadurch seine tektonische Erlaäirruig fände; 

weiterhin wurde der Bruch, ich nenne ihn Sclrwalbennestbruch, schief das ], üsseltal queren, E. 
ausserhalb der Rebenfluli bleibend. Der Brucli, dessen SE-Flügel der abgesunkene wäre, würde niit 
dazu beitragen, die Höhendifferenz zwischen der Rebenfluh und Boni HR von P. 454 verstänrdlicli 
zu machen (vgl. Tafel I). 

Im ganzen liat die Störung den Charakter einer Verwerfung und nicht den einer Transversal- 
verschiebung; in dieser Beziehung erinnert sie auffallend an dorr N. Hoggenbruch (S. 36). Es ist niöglich, 
dass beide Störungen ursprünglich ein und derselben Verwerfung angehört haben; die Faltung hat 

aber doli Zusammenhang verwischt. 
Fu r das Vorhandensein einer alter, von der Falteng später iil)erWältigten ý'er«erfung, spricht 

auch der ITnistand. dass in direkter N. Iý,, -Verlängerung des Schwalbennestbruches der Jlaliu \-Schenkel 
der Vorburgkotte liti '. 1'hiersteinabselinitt aussergewöhnliche Komplikationen zeigt und dass jenseits 
dessel hon die SE-Ecke (les Beckens von Laufen von einer Verwerfung, (lenì Fehronbruc li, betroffen 

wird. Ich verweise in dieser Hinsieht auf die ausfiihrlichen Darlogungen von R. KOCH (29). 
Ant 

. 
I, latt +', rsehwil sind volli 

e) Malmnordschenkel der Vorburgkette 

uni zwei kleine Ausschnitte vorbaLnden: «'. des 
. 
f, iuseltales zeigt sich N. der scliutterfüllten Oxford- 

coni be von «1Birkel« steiles IUuracien (Prof. 19). L. der Liissel bildet das Rauracion zwischen «Scbloss- 



- 40 - 

gut» und «Schwang» ein kontinuierliches Band und reicht bis hinab in den Kesselgraben. Die 
Schichten sind stark überkippt, und (las S. anschliessende Oxford ist fast ganz ausgequetscht. Die 

tektonische Interpretation dieses interessanten Aufschlusses ist aus der Profilserie ersichtlich (Prof. 13 

und 11), ausserdem verweise ich auf B. Kocii. 

C. Tektonische Ergebnisse. 
Sucheis wir nun aus diesen Einzelbeschreibungen das prinzipiell Wichtige zusammenzufassen, 

so haben wir getrennt zu betrachten : 
1. Alte (oligocän oder altmiocän), mit dem Einbruch des Rheintalgrabens zusammenhängende 

'Störungen. 
II. Die jungen Juraketten. 

III. Die Querbrüche des Hohe Winde-Gebietes. 

I. Die alten rheintalisehen (rhenanischen) Störungen. 
, Schon oben (p. 13) wurde kurz dargelegt, dass entsprechend den Ansichten von G. STEINMANN, 

À. Bu xTORF und anderer Autoren (1,6,7,10,47) die Rheintalf1exur (Schwarzwaldlinie) den ganzen 
Kettenjura durchquert. Auf ihren Einfluss ist es zurückzuführen, wenn die Malm-Tertiär-Grenzfläche 
im w (Delsbergerbecken) 120-150 in tiefor liegt als im E (`l onilöchli), wie man dies aus den Profilen 

abmessen kann. Dies hat in der Folge dazu geführt, (lass alle E. des Delshergerbeckens liegenden 

S'ättel und Mulden (Trogbergkette, Pâturage aux Ch('1vres, Hammerrain-Brachyantiklinale) von W nach 
E stark axial ansteigen. Weiter hierher zu zählende Eigentümlichkeiten werden wir unten (sub 

. 
Juraketten) zu besprechen haben. Weniger deutlich zeigt sich der Einfluss der Rheintalflexur in 
den grossen Ketten (Passwang-, Trogberg- und Vorburgkette), die junge Faltung hat ihn hier 

stark verwischt. 
Zu den rhenanischen Verwerfungen, wie sie in so grosser Zahl E. des Rheintalgrabens im 

Basler Tafeljura auftreten, glaube ich nur folgende Störungen meines Untersuchungsgebietes zählen zu 
können: Zunächst den Bruch im «Schwalbennest», ferner die beiden Roggenbrüche und die Brüche 
in der Pâturage aux Chèvres; an den beiden letzten Bruchpaaren ist jeweils ein Mittelstreifen 
grabenartig abgesenkt, wodurch eine gewisse Analogie zu den Verhältnissen im Basler Tafeljura 

gegeben ist. 
Die Berechtigung, den Bruch im Schwalbennest zu vergleichen mit den oligocänon-altmiocänon 

Verwerfungen des Tafeljura, ergibt sich aus der Tatsache, dass R. KOCH (29) in NE. Verlängerung 

von Schwalbennost einen prävindobonischen Bruch gefunden hat, welcher der Richtung nach mit der 

(las Gempenplateau S. begleitenden Verwerfung von Hochwald (Hobel) zusammenfällt, obwohl im Ab- 

schnitt NE. des Laufonbeckens der Bruch auf kurze Strecke anscheinend aussetzt. Es ist sehr wohl 
möglich, dass vor der Jurafaltung der Schwalbennestbruch mit dem seinem Sinn nach gleichartigen 
N. Hoggenbruch direkt zusammenhing; Faltung und Überschiebung der Vorburgketto aber haben natür- 
lich den Zusammenhang zerstört. Das Durchstreichen dos Schwalbennestbruches (Fehrenbruch, Kocx, 29) 

mag auch daran schuld seiti, dass N. Erschwil der Dogger des N-Schenkels der Vorburgkette nach 
S vorspringt. 

II. Die jungen Juraketten. 
Ihrer Längsorstrockung nach können die Juraketten zwei Gruppen zugewiesen werden; die einen 

gehören zu den weithin verfolgbaren Antiklinalzügen, die andern sind typische Brachyanti- 
klinalen. 

Zur ersten Gruppe haben wir zu zählen die Passwang-, 'Frogberg-, Tiergarten- und 
Vorburgkette. 
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Von der Passwangkette ist an dieser Stelle lediglich die interessante Tatsache zu erwähnen, 
dass sie von W nach E zu auf Blatt Erschwil im Streichen scharf nach N ausbiegt, unter gleichzeitigem 

starkem Axialanstieg (letzteres wohl gleichfalls unter dein Einfluss der Iheintalflexur). 

Die Trogborg- und Tiergartenkette zeigen insofern eine gewisse Zusammengehörigkeit, 

als die eine da abtaucht, wo die andere axial aufsteigt; dabei reicht (las E-Ende der `1iergartenl: ette 
N. vor das W-Ende der Trogbergkette. Als Einfluss der Illieintalflexur kann bis zu einem gewissen 
Grade der Umstand gelten, dass die Tiergartenkette eine reine Malnifalte darstellt mit mächtig entwickel- 
tem, jüngerem Malm, während der Trogbergkette der jüngere Mahn fehlt, was zum Teil jedenfalls 
durch die höherliegende Basis bedingt ist. Beim Fortschreiten der Jurafaltung sind nun die hinter- 

einanderliegenden Enden von Tiergarten- und Trogbergkette vollständig verbogen worden. Die 
Malniinasse Dürrenberg-Grand Mont hat die Trogbergkette nach \ gepresst, dabei ist ihr auftauchendes 
S hýnde relativ zurückgeblieben, und es entstand die auffällige Biegung der Kettenaxe. Durch das Vor- 

schieben der 'Frogbergkette aber ist das E-Ende der Tiergartenkette saint der Mulde von Vernies nach 
N abgeschleppt worden; so kommt es, dass Mulde und Kette sich W. vor (lie Trogbergkette legen (vgl. 
Textfigur S. 42). Dass (lie S. des Trogberges folgenden Ketten von dieser Verbiegung der Axen nicht 
betroffen werden, kann als Stütze gelten für den von A. BUxTORF angenommenen «rückschreitenden 
( hing der Jurafaltung». 

Die Vorburg ke tte gi ht zu wenig Bemerkungen Anlass. Auf den Einfluss der Rheintalflexur, 
d. h. auf höhere Lage (les E- Hügels, kann nian das erstmalige Auftreten von Muschelkalk ini Kern der 
bette F,. des Lüsseltales zurückführen. 

Zur zweiten (iruppe (Bracliyantiklinalen) gehören: 1)ürrenberg-, Nüsselboden- und 
II: ýümierraingewölbe; auch die (laesterlifalte (500 m NE. Les-Vies-h'orchies) im 1lalin-\-Sclienkel 
der 'I'roghergkette und die iifaximalaufwölhung der Giipfiketto: ini Zirkus von Bös sind hierher zu zählen, 
ebenso das (Tewölbclien bei P. 1146 am -_N-Abhang der Hohen Winde. Der schon oben (p. 13) kurz 
herührto Zusammenhang zwischen der Rheintalflexur und der Entstehung dieser Bracliyantiklinalen 

erhält eine Bestätigung, wenn wir unsere Betrachtung auf die tiachbargebiete ausdehnen. Anhand 
der neuen Arbeiten von R. Kocx, E. LEHNER und R. Ei LBER (12,29,30) habe ich auf Anregung von 
Prof. A. BL'XTORF die nachstehende Figur entworfen, welche deutlich erkennen lässt, wie diese Brach y- 
; uìtiklinalen an eine quer (lurch die Jurakette laufende Zone gebunden sind, welche eben in der S. 
Fortsetzung der Rheintalflexur liegt. Diese Rheintalflexur dürfte hier im S etwas andere Form gezeigt 
Beben als im \ bei Basel. Ani ehesten scheint (lie Annahme von A. i UXTORF' (6,362) den Verhältnissen 

erecht zu werden, wonach die Flexur im S, d. h. im heutigen Kettenjura, sich mehr als «flacher Quer- 
n 

mit steilerer W. Abdachung« geltend gemacht haben dürfte. 
Von dieser Voraussatzung ausgehend, lässt sich auch für die Häufung von Brachyantiklinalen eine 

plausible Erklärung finden. Nach Ansicht von Prof. A. BUXTORF und mir sind sie entstanden, weil auf 
dein 

ohgocänen « Querrückei» Abtragung stattgefunden hatte. Dadurch war die zu faltende Serie 
hier weniger mächtig als in den E. und (besonders) den W. angrenzenden (rebieteii und liess sich trotz 
der durch den Querrücken erzeugten Versteifung leieliter zu Rra. chya, ntiklinalen aiiffalten. 

Was die seit der Faltutig vý+rktlii1 ften Uherschiehungen anbetrifft, so sind sie besonders aus- 
ge )rägt in den langen Juraketten und hier, vvvie schon lange bekannt, ant ausgeprägtesten in der Vor- 
hurgkette. Nicht nur ist der N-Schenkel der Von urgkette auf den S-Rand (les Laufenbeckens über- 
sehoben, sondern es macht sich im E des i sseltales auch eine Kern ü berschie hung geltend, ähnlich, 
wie dies W. T. KELLER (28) wieder weiter im 1V zwischen Bärschwil und Soyhières nachgewiesen hat. 

In der Trogbergkotto ist zu erwü, hnen die lloggerüberschiebung von Les-Vies-Forchies, die 

nach W zusammenhängt mit der Malmabscherung des Moneé. In der Zweigkette der Portenfluh 
tritt einzig im abschnitt von Möschbach eine Überschiebung auf, doch handelt es sich hier nicht um eine 
reine, aus forcierter Faltung entstandene Überschiebung, sondern dieselbe ist verknüpft mit spitzwinklig 
zum Streichen verknüpften Querbrüchen. 

Eine durchgehende Überschiebung (Schelten-Überschiebung) begleitet den N-Schenkel der 
Passwangkette von Chételat bis an den E-Rand von Blatt Erschwil. Auch die Aufpressung der 
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Brachyantiklinalen ist lokal mit Überschiebungen verknüpft (Nüsselhodengewnlbe und -- his zu einem 

gewissen Grade - auch das Dürrenberggewölbe). 

Im Anschluss hieran ist dann noch auf die Erscheinungen unharmonischer Faltung 

von Dogger und Malm hinzuweisen, welche his zu Losli isungen und Ahse li erungon der Malmserie 

führt. Unbar in onische Faltung ist am ausgeprägtesten in der Trogbergkette, und zwar sowohl 
E. Mervelier als auch im «Greierli-Abschnitt»; hierher gehört auch die kleine Oxfordfalte N\'E. Nieder- 
1 s. Ähnlich zeigt das E-Ende der flammerrain-Brachyantiklinale einen stärker gefalteten Malm 

(l'. 818), der etwas nach S verschoben erscheint uuºd hierauf nach 1, fast unvermittelt ausflacht. 

DelSber 

Montagne de Moutier 

Tertiärb 

I Querbrüdie 
l °Scheltenmuhte-Joggenhaus-dilgenberg. 

2- Hinter Erzberg - Rìedberg 

-- Maximale fufwölbung ces 6ewölbefrerns. 

Hxra/es f7btauchen 

Massta b012345 f(m 

ei55enSte 
i 

t eý n, -Pq }ýe 

Ramiswiýý[bý 

Tektonische Skizze des Kettenjaraabschnlttes südlich der Rheintalflexur, zur Veranschaulichung der Hüufnntr 
von Rrachyantiklinalen. 

(Verwerfungen und kleinere Querbrüche sind weggelassen. ) 

1; = Gewülbchen von (. steig. F -- Finsterbodeugewölhe. I, = Littstallgewülbe. 
leil = Rüteligewülhe. P =- Cewúlbchen von P. 548. Ro 

-= 
Gewölbchen nördlich Hotris. 

Als Mal mabscherung möchten wir die 1loncí- l' hersehiel nwg (li outen, die bisher - zuletzt 
von ALB. HEIM (25,619) - immer als Querbruch aufgefasst worden ist. Abscherung des Malms, ver- 
knüpft mit späterer 5acknng, ist meines Eracr tens auch schuld an der Komplikation ini S-Schenkel 
der Vorburgkette beim Frauenholz (vgl. p. 3.5). 

M- ovel. erkeffe 

Te rtiä rbecken von 
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III. Die Querbrüche des Hohe Winde-Gebietes. 
A. Speziellere Beschreibung. 

Eine bisher übersehene und auch von F. MÜHLBERG nicht beachtete Eigentümlichkeit meines 
Untersuchungsgebietes stellen die besonders das Hohe Winde-Gebiet kennzeichnenden Querbrüche 
dar, deren Nachweis auf eine Reihe gemeinsam mit Prof. A. BUXTORF ausgeführten Exkursionen 

zurückgeht. Das Vorhandensein dieser Querbrüche darf nicht verwundern, nachdem auf Blatt Bretzwil 
durch E. ZEHNER im S-Schenkel der Vorburgkette eine ganze Reihe von Transversalverschiebungen 

aufgedeckt worden sind. Wie mir Herr I)r. M. MÜHLBERG freundlich mitteilte, ist es ihni bei der Auf- 
nahme von Blatt Mümliswil gelungen, die von LEHNER festgestellten Brüche nach SW weiter zu verfolgen 
bis an den Rand von Kartengebiet Erschwil, und damit wäre der direkte Anschluss an meine Feststel- 
lungen erreicht. Einige vorläufige Mitteilungen hierüber wurden Herrn Prof. ALB. HEIM für den 
Schlussband seiner « Geologie der Schweiz» zur Verfügung gestellt (vgl. 25, Bd. II, 912-913). 

Bei der Aufzählung der Brüche ist es am praktischsten, im SE zu beginnen. 

1. Der Querbruch Hinter Erzberg-Riedberg. 
Derselbe beginnt im S-Schenkel der Passwangkette bei der Scheltenpasshöhe (P. 1046), streicht 

über Hof Hinter-Erzberg nach NNE und verlässt E. des Felskopfes von P. 1113 mein Kartengebiet. 
Nach Mitteilung von Herrn 1)r. M. MÜHLBERG besteht direkter Zusammenhang mit dem von E. LEHNER 
(29) am Riedberg beschriebenen Bruch. Soweit (lies meine und ZEHNERS Angaben erkennen lassen, 

scheint der Verschiebungsbetrag nach NNE zu sich zu vergrössern. 

2. Der Querbruch von Scheltenmühle-Joggenhaus-Gilgenberg und seine Begleitbrüche. 

a) Scheltenmühle-Joggenhaus-Gilgenberg-Bruch. 
Das SW-Ende dieses Bruches erscheint als einfache Ver«erfung; es ist die Roche du Creux-Ver- 

werfung R. ELBERS (12,69), welche bei Envelier im Dogger-S-Schenkel der Raimeuxkette einsetzt. 
Wir wir R. ELBERS Skizze (Tafel I, Fig. 1) entnehmen können, folgt der Bruch nach NNE zunächst 
dem Streichen der Kette, verlässt dann am Schönenberg den I)oggerkern, durchschneidet spitzwinklig 
zum Streichen das E-Ende der Malmmulde von Muoltenberg, tritt S. Ober-Jardin auf Kartengebiet 
Erschwil über und lässt sich über Scheltenmühle-Marchstein-Neuhof-Joggenhaus-Möschbach ununter- 
brochen bis Gilgenberg verfolgen. Dabei quert der Bruch den N-Schenkel der Raimeuxkette, die 
Passwangkette, das Nüsselbodengewölbe, die Zweigketten des Güpfi und der Portenfluh und hat 

wahrscheinlich auch Einfluss ausgeübt auf die Überschiebungen im N-Schenkel der Vorburgkette 
(vgl. LEHNEn, p. 49). Es werden also vier Ketten ganz und zwei teilweise gequert. Gemessen von 
Envelier bis Gilgenberg, besitzt der Bruch eine Länge von 14 kin und lässt sich so den grössten Querstö- 

rungen des Kettenjura zur Seite stellen. Damit fällt die von ALB. HEIM (25,621) geäusserte Ansicht da- 
hin, dass ausser den von ihm angeführten keine nennenswerten weitern Brüche vorhanden sein dürften. 

Prüfen wir nun den Sinn und Betrag der am Scheltenmühle-Joggenhaus-(lilgenherg- 
Bruch auftretenden Verschiebungen, so ergibt sich, dass irn allgemeinen der E-Flügel der vorgeschobene 
ist. Allerdings ist der Verschiebungsbetrag ein sehr wechselnder. Wo derselbe an entsprechenden 
tektonischen Teilstücken sicher gemessen werden kann (z. B. Scheltenmühle, Marchstein, Sattel P. 1005), 
kann er bis 300 in betragen; aber schon in unmittelbarer Nähe, z. B. N. P. 1005, Irracht die Verschiebung 
nur wenige Meter aus. Ist schon dieses Verhalten etwas Auffälliges, so tritt dazu als weitere Eigen- 
tümlichkeit, dass einzelne tektonische Einheiten ain Bruch abgeschnitten werden und jenseits desselben 
ganz veränderten Bau aufweisen oder überhaupt keine Fortsetzung mehr besitzen. Solche Verschieden- 
heiten haben wir oben von Scheltenmühle (p. 18) und Marchstein (p. 20) beschrieben, besonders aber 
wurde ausgeführt, dass Glas ganze Dürrenberggewöilbe am Scheltenmühle-Joggenhaus-Bruch zu existieren 
aufhört (p. 22). Analoges vollzieht sich nach E. LEHNER am Meltingerberg und bei Gilgenberg. 

Diese Verhältnisse berechtigen uns zu weitern Folgerungen über die Beziehungen zwischen Fal- 
tung und Querbrüchen. Wie wir schon bei der Detailbeschreibung mehrfach andeuteten, muss der 

Beiträge zur geol. Karte der Schwein, n. N'., Líefg 55, II. ALtI. 
7 
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Bruch schon in einer frühe rn Phase der Jurafaltung aufgerissen sein, sonst hätten sich nicht beid- 
seitig der Störung verschiedene tektonische Verhältnisse ausbilden können. Auf die sich nun aufdrän- 
gende Frage, ob die Brüche überhaupt älter seien als die Faltung, werden wir unten zurückkommen. 

b) Die zugehörigen Begleitbrüche 

sind an die Abschnitte Scheltental und Joggenhaus gebunden. 
A. Scheltenta1. Noch auf Kartenblatt Welschenrohr (Aufnahme von R. ELBER) scheinen in 

der Malmmulde des Muoltenberges vom Scheltenmühle- Joggenhaus-Bruch weitere Brüche abzuzweigen, 
von denen zwei auf Blatt Erschwil deutlich in Erscheinung treten. Der E. ist der Ober -Jardinbruch 
und bleibt auf die Passwangkette beschränkt; der W. ist der Unter- Jardinbruch, der die Passwang- 
kette samt der Scheltenüberschiebung sowie die Dürrenbergmulde und das Gewölbe von Diirrenberg 

quert ; weiter nach N fehlen zuverlässige Anhaltspunkte. 
Im Scheltental zweigt vom Unter-Jardinbruch eine NNW-gerichtete Verwerfung ab, welche wir 

früher als Rière-Reymondbruch beschrieben haben (p. 19). Unter- und Oher-Jardinbruch zeigen 
insofern gleiches Verhalten, als an ihnen jeweils der E-Flügel der vorgeschobene ist. 

B. Joggenhaus. Für die beiden, hier mit dem Hauptbruch verknüpften Brüche verweise ich 
auf das früher Gesagte (p. 30-31). 

3. Der Querbruch von Rothmatt. 
Derselbe tritt ani schönsten W. der Mittl. Rothmatt in Erscheinung; der E-Flügel ist gehoben und 

gleichzeitig etwas transversal nach '- verschoben. SW. P. 921 (Mittl. Rothmatt) biegt der Bruch 

scharf nach W ab und wird, indem er dein Tälchen von La neuve Vie folgt, fast zum Längsbruch. Das 

unvennittelte Aufhören der Dürrenbergserie gegen W ist wahrscheinlich ebenfalls auf den Einfluss 
dieser Störung zurückzuführen (vgl. p. 19,22). 

N. der Mittl. Rothmatt, am S-Rand des Zirkus von Bös, wird der Querbruch von zahlreichen 
Parallelbrüchen begleitet, die wir oben einzeln beschrieben haben (p. 29). 

4. Der Querbruch von Schlegel 

lässt sich nur NW. Hof Schlössli (P. 599) im Malm-N-Schenkel der Portenflulikette direkt fassen. Hier 
nun erscheint der W-Flügel gehoben und vorgeschoben. Gegen SE ergibt sich das Vorhandensein des 
Bruches aus der grossen Verschiedenheit der beiden Talseiten des Schlegelbaches NW. von Hof Schlegel. 
Auch hier ist die W-Seite nach NW verschoben; die Verhältnisse sind allerdings schwerer zu überblicken 
wegen des Axialgefälles des W. Talhanges (1). 29,30). 

5. Der Querbruch am Tichberg 

ist schon oben besprochen worden (vgl. p. 35). 

B. Allgemeines über die Querbrüche. 

Die Frage der Querbrüche im Juragebiet ist iui letzten Jahrzehnt mehrfach erörtert worden, be- 
sonders von C. SPRECHER, ALB. HEIM und A. BUXTORF; wir verdanken ALB. HEIM eine zusammenfas- 

sende Darstellung (23), (lie im wesentlichen auch in (lie «Geologie der Schweiz) übernommen worden ist. 

Hier äussert sich ALB. HEIM (p. 625) wie folgt: 
«Etwa zwölf schiefe Brüche oder Bruchbündel von der Art der horizontalen Transversalverschie- 

bungen durchschneiden den innern Teil der Jurafaltenschar teilweise oder ganz. Zehn derselben zeichnen 
sich auffallend aus durch gleichmässige Verteilung, harmonische Divergenz gegen N, der stumpfe Winkel 

mit den Ketten gegen W geöffnet und durch einheitlichen Verschiebungssinn: E-Flügel gegen N vor- 
geschoben. Einige derselben sind in Stellung und Sinn dazu spiegelbildlich. Durch diesen Einklang er- 
weisen sich alle horizontalen Transversalvorschiebungen im Kettenjura als eine einheitliche Erschei- 

nung aus der letzten Phase der Jurafaltung. Sie sind aus der Längserstreckung der Ketten bei ihrer 
el) C 
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weitern Ausbiegung, unabhängig von den ältern Verwerfungen in den N. Gebirgen (Vogesen, Schwarz- 

wald, Tafeljura), als ein Glied der rein jurassischen, postsarmatischen Horizontaldislokation ent- 
standen. » 

Im Bestreben, die Querstörungen im Kettenjura unter einheitlichem Gesichtspunkte zu be- 

trachten, geht nun allerdings ALB. HEIM in der eben genannten Zusammenfassung viel zu weit. Im 
Gegensatz zu den Brüchen des mittlern und W. Jura, welche die innern Ketten zerschneiden, 
queren die der NE-Schweiz die äussern Faltenzüge, und deshalb hat A. BUXTORF (7) schon 1916 
darauf hingewiesen, dass hier von Fall zu Fall sehr viel sorgfältiger unterschieden werden müsse, 
als dies ALB. HEIM getan hat. 

Wie A. BUXTORF (7) schon dargelegt hat, sind z. B. die von ALB. HEIM als Nr. 9 zusammenge- 
fassten Brüche des Rangiergebietes sicherlich auf alte rhenanische Verwerfungen zurückzu- 
führen; bezeichnenderweise liegen diese Brüche in den äussersten Juraketten und nicht in den innern, 

wie dies im Waadtländer und Neuenburger Jura der Fall ist. Ähnliche Rheintalverwerfungen haben 

seither A. BL xTORF Und E, 
. 
ZEHNER weiter M 'durch (lie Loinontkette bis in das Clos du Doubs verfolgt 

(9). Analoge Ergebnisse haben die Untersuchungen von W. T. KELLER und R. GRAHMANN flit Jura 
S. der oborrheinischen Tiefebene ergeben. Das Eintreten rhenanischer Brüche in die N. Juraketten steht 
heute ausser Frage. 

Was sodann das von ALB. HEIM in der « Geologie der Schweiz» als Nr. 10 beschriebene Bruchsystem 

anbetrifft, so werden hier, wie schon A. BUXTORF bemerkt hat, ganz heterogene Dinge zusammenge- 
fasst. Zunächst muss unentschieden bleiben, was ALB. HEIM unter «dem Bruch E. von Gänsbrunnen» 

verstanden wissen will (? Brandbergüberschiebung) ; sodann ist der die Passwangkette abschneidende 
«Bruch» tatsächlich eine nach N gerichtete Überschiebung dieser Kette. Endlich ist die bei Mont- 

sevelier in der Trogbergkette auftretende «Querstörung» unseres Erachtens als Malmabscherung 

zu deuten. Bei Ziefen (Frauinatt) dagegen handelt es sich schon um eine echte rhenanische Verwerfung 
(s. LERNER: Fraumattbruch). Einzig Glie von F. MÜHLBERG: und E. LEHNER bei Meltingen und Zullwil 
beobachteten Störungen sind echte Querbrüche; sie entsprechen den N-Enden der oben aufgezählten 
Brüche des Holte Winde-Gebietes. 

Diesen Querbrüchen des Hohe Winde-Gebietes kommt nun unter allen ähnlichen Dislokationen 
des Kettenjura eine Sonderstellung insofern zu, als sie wohl die nördlichsten Juraketten durchqueren, 
aber trotzdem unabhängig sind von den alten rhenanischen Verwerfungen. Dass wir sie nicht als 
SW-Fortsetzung der letztern auffassen dürfen, hat schon E. LEHNER für dio Brüche des Gilgenbergs 
und Riedbergs dargelegt, und da Glie Brüche meines Gebietes mit den genannten direkt zusammen- 
hängen, so kann ich einfach auf LEHNGERS Ausführungen verweisen (30,56). 

Das Auftreten dieser Querstörungen in den nördlichsten Juraketten hängt nun fraglos zusammen 
mit dem Widerstand, den der Tafeljura nach S. ausgeübt hat. Die schon von F. MÜHLBERG erkannte, 
von E. LEHNER iin einzelnen verfolgte Erscheinung, dass E. der Rheintalflexur die Vorburgkette nach 
N. ausbiegt und dabei ausgedehnte Überschiebungsmassen liefert, hat auch die S. anschliessenden Ketten 
beeinflusst. Auch diese schwenken E. der Rheintallinie etwas nach N ab und schieben sich etwas nord- 
ostwärts vor und dabei sind eine ganze Reihe von Querbrüchen aufgerissen, die ungefähr in SW-jE- 
Richtung die nördlichsten 4-6 Ketten queren. 

Die Abhängigkeit dieser Brüche von der nach E zu an Ausmass wachsenden Überschiebung der 
Vorburgkette zeigt sich darin, Glass an diesen Brüchen meist der E-Flügel der vorgeschobene ist, auch 
scheint der Verschiebungsbetrag nach NE zu zu wachsen. Hinsichtlich des Sinnes der Verschiebung 
herrscht also Übereinstimmung mit den die innern Juraketten querenden Brüchen des Waadtländer 

und Neuenburger Jura. Dies aber dürfen wir nur als Konvergenzerscheinung bewerten, denn wäh- 
rend die den W. Jura kennzeichnenden Brüche echte Streckungsbrüche der innern Ketten sind, sind 
die des Hohe Winde-Gebietes - und übrigens auch die des E. anschliessenden Kettenjura - entstanden 
unter dein Einfluss des N. Vorlandes, dessen Bau, allgemein gesprochen, schon vorher durch den Ein- 
bruch des Rheintalgrabens gegeben war. Die von E. LEHNEiì (30,57) betonte Analogie zwischen dein 
Kettenjura-N-Rand und dem Aussenrand der Schweizeralpen erhält dadurch eine wertvolle Stütze. 
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Die prinzipielle Verschiedenheit der Hohe Winde- Querbrüche von denen des mittlern Jura lässt 

es zum Schlusse noch ge boten erscheinen, die Frage zu prüfen, in welcher Phase der Faltung die 
Querbrüche wohlauf gerissen sein dürften. Für die Waadtländer- und Neuenburger-Querbrüche 
ist ALB. HEIM der Ansicht, «dass die Querbrüche erst im letzten Drittel oder Viertel der Faltung begonnen 
und später die Faltung und die relative Bewegung an den Brüchen gleichzeitig zum Stillstand gekom- 
men sind» (23,607). Im Gegensatz hierzu ist für die Brüche des Hohe Winde-Gebietes ein etwas höheres 
Alter anzunehmen. Die Tatsache, dass am Scheltenmühle-Joggenhaus-Bruch das fast tkm breite I)ürren- 
berggewölbe vollständig erlischt, dass ferner bei Joggenhaus und Gilgenborg ganz neue Doggerkerne auf- 
tauchen und dass sogar im üborschobenen N-Schenkel der Vorburgkette neue Überschiebungsmassen 
im Streichen der Querbrüche einsetzen, zwingt uns, das Aufreissen der Brüche nicht erst in 
die ausklingende Faltung, sondern etwa in das erste Drittel derselben zu verlegen. 
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